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Offiziöſe Uebereilung. 
In demſelben Augenblick, wo die „Prov. Korreſp.“ ihren 
Leſern erzählte, der Verſuch der drei liberalen Gruppen, ſich 
N durch Bevollmächtigte „über ein Haftpflichtgeſetz“ zu verſtändigen, 
„das man dem für die Maſſe des Volkes weit günſtigeren 
Unfallverſicherungsgeſetz entgegenſetzen wolle,“ ſcheine geſcheitert 
zu ſein, ſchrieb die „Nat. Lib. Korr.“ Folgendes: „Die Dele⸗ 
girten der liberalen Fraktionen haben ſich über die prinzipielle 
rundlage eines mit dem Verſicherungszwange verſehenen refor⸗ 
mirten Haftpflichtgeſetzes verſtändigt.“ Nach unſeren Informa⸗ 
fkionen hält das mit der Redaktion des Entwurfs beauftragte 
Sub⸗Komite heute (16.) Abend feine Schlußſitzung, fo daß 
demnächſt die Delegirten ſelbſt und dann die Fraktionen in die 
Berathung eintreten können. Wenn die „Prov. Korr.“ in Dies 
ſem Stadium der Angelegenheit die Mahnung an die National⸗ 
Liberalen richtet, „ihrer Vergangenheit wirklich treu zu bleiben 
und ſich zugleich irgend eine Zukunft zu ſichern,“ ſo iſt die Ab⸗ 
cht nicht zu verkennen. Bliebe dieſer Moment unbenutzt, jo wäre 
dielleicht Ausſicht, daß das Mißlingen des einen Verſuchs den 
gentrifugalen Elementen wieder die Oberhand gäbe. Die „N. 
A. Ztg.“ ihrerſeits hat ſich mit anerkennenswerther Geſchicklich⸗ 
kit der Parole der „Prov. Korr.“ bemächtigt und polemiſirt 
ute bereits in einem drei Spalten langen Artikel gegen die 
orſchläge der Liberalen, um den Nachweis zu führen, daß die⸗ 
elben ebenſo unannehmbar für die Arbeitgeber wie für die 
rbeitnehmer ſeien; für die Arbeitgeber, weil fie angeblich 
die Verſicherung ihrer Arbeiter ohne jeden Beitrag der⸗ 
ſelben bewirken ſollen, für die Arbeitnehmer, weil „die 
letzteren ſofort annehmen werden, daß im Grunde genom⸗ 
men fie ſelbſt die Laſt werden tragen müſſen, während es nach 
Außen hin den Schein gewinnt, als trage ſie der Arbeitgeber 
ein.“ Denn eine ſo große Laſt, wie ſie dieſer Entwurf der 
Industrie aufbürde, müſſe eine Reduktion der Löhne von ſelbſt 
N herbeiführen, und es werde alſo der Kampf um dieſe Reduktion 
in Permanenz erklärt. Es iſt in der That nicht ohne Intereſſe, 
die „N. A. Ztg.“ den vorausgeſetzten Vorſchlägen der Liberalen 
gegenüber die undankbare Rolle ſpielen zu ſehen, welche nach 
hren rüheren Ausführungen die Liberalen den genialen Pro⸗ 
ten des 
Rolle Derjenigen, welche durch Verhetzung der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer die Beſtrebungen zur Verſöhnung der Intereſſen 
und zur Durchführung eines wirkſamen Schutzes der Arbeiter 
dereiteln. Wenn der Vorſchlag, die Koſten der Unfallverſicherung 
den Arbeitgebern allein aufzuerlegen, ein ſo gefährlicher iſt, ſo 
’ begreift man nicht, weshalb der Staatsminiſter v. Bötticher bei 
der dritten Berathung des Unfallverſicherungsgeſetzes in der letzten 
Veichstagsſeſſion in die Lage geſetzt wurde, im Auftrage des 
5 Reichskanzlers zu erklären, daß derſelbe in dem Antrage v. Hell⸗ 
dorf und Gen., die Prämie ganz auf die Betriebsunternehmer 
u werfen, eine Verbeſſerung gegenüber den Beſchlüſſen zweiter 
Leſung, welche auch die Arbeitnehmer heranzogen, erkenne. Die 
Aberalen würden nur an dem Grundſatze des Haftpflichtgeſetzes 
behalten, wenn ſie auf die Belaſtung des Arbeiters mit den 
Voſten der Verſicherung verzichten. In dieſem Zuſammenhange 
aber wird es vollends klar, daß der Vorſchlag des Reichskanz⸗ 
ers, einen Theil der Verſicherungsprämie nicht dem Arbeiter, 
fender der Geſammtheit der Steuerzahler aufzuerlegen, nur den 
dkraktiſchen Zweck hatte, einen Theil der Unkoſten der Induſtrie 
don den Arbeitgebern auf die Konſumenten abzuwälzen. 
8 Die „N. L. C.“ widmet dem Gegenſtand folgende mit dem 
| Nbigen übereinſtimmende Betrachtung: 
„Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt den auf Reform des 
Raftpiiintgeieges gerichteten liberalen Beſtrebungen geringe 
N Yunnpatbie entgegen, und wenn man aus den Ausführungen dieſes 
tes auf die Anſchauungen der Regierungskreiſe ſchließen darf, To 
A rde dieſe ‚aus dem Schoße der liberalen Parteien hervorgehende 
FCuregung nicht gerade viel Ausſicht haben, zu einem poſitiven 
Mu zu erlangen. Man wird die genaue Kenntniß der Vorſchläge 
Reform des Haftpflich geſetzes abwarten müſſen, um beurtheilen 
5 ſdönnen, in wie fern die Einwendungen des gouvernementalen 
hun te gerechtfertigt find. Soweit man aus den bisherigen Andeu⸗ 
g und en ſich ein Urtbeil bilden konnte, find die Ziele jener Anregung 
Daß der Verſicherungsprojekte des Reichskanzlers fo übereinſtimmend, 
und man bei autem Willen eine Verſtänd gung leicht erreichen könnte, 
d auch die beiderſeitigen Wege zum Ziele find nicht fo grundver⸗ 
(Sieden, daß fie die Verständigung ausſchlöſſen. Kommt es doch nicht 
lau. jo würde es den Anſchein gewinnen, daß men bei der Behand: 
N ng der ſog. ſozialen Frage nicht allein den humanen arbeiterfreund⸗ 
6 Zweck im Auge hat, ſondern auch politiſche und Parteiinterefien, 
derddavor kann nach allen Seiten hin nicht eindringlich genug gewarnt 
die Na; Es wäre ein ſehr kleinlicher und engherziger Standpunkt, wenn 
boßz tegierung und die Parteien unter einander ſich den Ruhm, die 
ahne Arbeit auf dieſem Gebiete deem und gefördert zu haben, 
binden önnen, ſich dieſe Frage gewiſſermaßen nicht aus den Händen 
dur en laſſen und jedem Vorjchlag. der von anderer Seite kommt, 
dt darum Widerſtand bereiten wollten, weil dadurch vielleicht ihre 
über Fürſorge für das Arbeite -wohl verdunkelt werden könnte. Bei 
ſolchen Anfchannn und Behandlung würde die Geſetzgebung 
\ gen glem ſchwierigen Gebiet von vornherein irregeleitet und ihren 
un lichen Zwecken entfremdet werden. Die ſoziale Frage ift zu ernſt, 
Welter raus im Parteiintereſſe Kapital zu ſchlagen.“ (Vergl. auch die 
N unten folgende Berliner ©+ ⸗Korreſpondenz.) 
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Erledigung der Wahlprüfungen. 


Das Bedürfniß einer beſchleunigteren Erledigung der 
Wahlprüfungen ſcheint nachgerade von allen Seiten an⸗ 
erkannt zu werden. In allen Parlamenten muß es für un⸗ 
zuträglich gehalten werden, daß Mitglieder, deren Wahl ernſten 
Bedenken unterliegt, auf längere Zeit an den Berathungen und 
Beſchlüſſen Theil nehmen. Im Reichstage aber wird der Uebel⸗ 
ſtand erheblich geſteigert durch die Zerſplitterung der Parteien, 
welche es möglich macht, daß in kritiſchen Fragen die Stimme 
eines Mitgliedes entſcheidet, deſſen Qualifikation zweifelhaft iſt. 
Es entſpricht demnach der Rückſicht gegen den Reichstag ſelbſt 
wie gegen den Einzelnen, daß die Entſcheidung über die Giltig⸗ 
keit der Wahl in allen Inſtanzen mit möglichſter Beſchleunigung 
herbeigeführt wird. In dieſer Seſſion kommt noch ein aus⸗ 
nahmsweiſer Umſtand hinzu, um dieſe Dringlichkeit ſchroff her⸗ 
vortreten zu laſſen. Die Abtheilung hat die Akten über die 
Wahl desjenigen Mitgliedes der deutſch⸗konſervativen Partei, 
welches die Vertrauensſtellung des Präſidenten des 
Hauſes einnimmt, der Wahlprüfungskommiſſion überwieſen, 
und nach der allgemeinen Annahme wird dieſe Kommiſſion ſich 
gezwungen ſehen, bei dem Plenum die Beanſtandung der Wahl 
des Herrn v. Levetzow zu beantragen. So lange man ſich 
lediglich an die bisherige Praxis hält, würde ſelbſt ein Beſchluß 
des Hauſes, die Wahl zu beanſtanden, die Stellung des Mitgliedes 
nicht beeinfluſſen; es iſt unzweifelhaft, daß Mitglieder, deren 
Wahl angefochten iſt, bis zur Erledigung der Vorfragen 
alle Rechte der Angehörigen des Reichstags zu beanſpruchen 
haben. Gleichwohl iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß das Haus 
ſelbſt in eine peinliche Lage geſetzt wird, wenn es zur Entſchei⸗ 
dung der Frage aufgerufen wird, ob das Mandat des erſten 
Repräſentanten des Reichstags zu beanſtanden und die Reichsre⸗ 
gierung zur Klarſtellung der entſcheidenden Thatſachen aufzufor⸗ 
dern iſt. Unter dieſen Umſtänden würde es allerdings begreiflich 
erſcheinen, wenn der Präſident in dem Augenblick, wo es ſich 
nach der Vorſchrift der Geſchäftsordnung um die definitive Wahl 
des Präſidiums für den Reſt der Seſſion handelt, Bedenken 
trüge, ſich vor Erledigung der auf ſeine Wahl bezüglichen Fragen 
zur ferneren Leitung der Geſchäfte des Hauſes bereit zu erklären. 
Die „National⸗Liberale Korreſpandenz“ meint 
dagegen zu dieſer Frage, die am Sonnabend vorzunehmende de⸗ 
finitive Präſidentenwahl werde vorausſichtlich durch einfache 
Akklamation, welche von der linken Seite des Hauſes beantragt 
werden ſoll, vollzogen werden. Es ſei dies auch umſomehr zu 
wünſchen, als der Reichstag nach Neujahr hoffentlich nur noch 
14 Tage zu arbeiten haben wird und es deshalb ſehr überflüſſig 
wäre, noch einen Tag mit Präſidentenwahlen zu verlieren. Zur 
Geſchäftslage überhaupt äußert ſich das genannte Organ: 

„Die Nachrichten, daß dem Reichstage noch neue wichtige Vor⸗ 
lagen ſeitens der Regierung zugehen würden, finden in parlamentari⸗ 
ſchen Kreiſen keinen Haan Was die gegenwärtige Geſchäftslage 
anlangt, ſo beſteht einſtweilen noch die Abſicht, die zweite Leſung des 
Etats vor der Weihnachtspauſe zu beendigen. Da aber der Etat der 
Zölle und Verbrauchsſteuern vorausſichtlich zu längeren Debatten Ber: 
R geben wird und der Sonnabend für die Interpellation Hert⸗ 
ling in Beſchlag genommen iſt, ſo würde ſich dieſe Abſicht wohl nur 
verwirklichen laſſen, wenn noch einige Tage der nächſten Woche zu 
Sitzungen verwendet würden — eine Eventualität, für welche unter 
den Abgeordneten wenig Sympathie zu ſein ſcheint.“ 
CCCP 
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C: Berlin, 15. Dezember. Die heutige Ankündigung 
des Staatsſekretärs von Bötticher, daß Fürſt Bismarck ſelbſt 
am Sonnabend die ſozialpolitiſche Interpellation 
des Zentrums beantworten werde, ſtellt eine Debatte im 
großen Styl in Ausſicht; der Kanzler wird jedenfalls bemüht 
ſein, die Verſprechungen der Eröffnungsbotſchaft weiter auszu⸗ 
führen und der gouvernementalen ſozialpolitiſchen Agitation ſo 
weit neue Nahrung zuzuführen, wie es ohne die Einbringung 
von Geſetzentwürfen möglich iſt. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß die Initiative der Liberalen in der Frage der Erweiterung 
der Haftpflicht dazu beigetragen hat, bei dem Kanzler den Wunſch, 
mit einer neuen ſozialpolitiſchen Kundgebung vor das Land zu 
treten, zu verſtärken; an unzweideutigen Anzeichen, daß dieſe 
Initiative innerhalb der Regierung ſehr unangenehm empfunden 
wird, fehlt es nicht. Der bereits mehrfach in der offiziöſen 
Preſſe aufgetauchte Troſt, daß bei den Berathungen der libe⸗ 
ralen Delegirten doch nichts herauskommen, oder daß die Na⸗ 
tionalliberalen ſich bei dem Antrage ſchließlich nicht betheiligen 
würden, iſt äußerſt hinfällig, und er hat nur durch übertriebene 
Befliſſenheit, welche bemüht iſt, das Publikum von ungelegten 
Eiern zu unterhalten, einen Schein von Begründung empfangen, 
indem die Ausarbeitung eines Geſetzentwurfes nicht gleichen 
Schritt mit der beflügelten Reporter⸗Phantaſie halten konnte. Im 
Gegenſatz zu den Hoffnungen aber, wonach die National⸗Liberalen 
nicht bis ans Ende mitgehen würden, wird es ſpeziell das Ver⸗ 
dienſt des Abg. von Bennigſen ſein, wenn der Entwurf dergeſtalt 
an den Reichstag gelangt, daß er nicht leicht anfechtbar ſein wird. 
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Am Sonnabend wird man wohl von dem Fürſten Bismarck 
hören, wie es um die Begründung der Meldung ſteht, daß er 
nicht mehr unbedingt an einer monopoliſtiſchen Reichs⸗ oder 
Staats⸗Verſicherungsanſtalt feſthalte. Eine derartige Andeutung 
iſt — darüber kann gar kein Zweifel beſtehen — unmittelbar 
aus dem höchſten Regierungskreiſe erfolgt, und man brachte 
ſie, vielleicht nicht mit Unrecht, in Verbindung mit der kur 
vorher veröffentlichten offiziöfen Erklärung, daß eine reichsgeſetz⸗ 
liche Regelung des Verſicherungsweſens überhaupt, aber ohne 
Verſtaatlichungs⸗Abſichten, projektirt ſei. Wenn es räthlich er⸗ 
ſchienen iſt, auf ſolche Abſichten, die zeitweilig unzweifelhaft be⸗ 
ſtanden, Angeſichts des jüngſten Wahlergebniſſes zu verzichten, 
jo hat allerdings auch eine monsopoliſtiſche Verſicherungsanſtalt 
für das Unfallsgebiet nicht mehr die frühere Bedeutung für den 
Kanzler; in jenen weitgehenden Projekten erſchien ſie als der 
Mittelpunkt der künftigen Verſtaatlichungs⸗Operationen. — Herr 
von Hertling, der Sozialpolitiker des Zentrums, wird am Sonn⸗ 
abend bei der ihm zufallenden Begründung der Interpellation eine 
ſehr heikle Aufgabe haben: die klerikalen Vorbehalte gegen die 
„ſtaatsbüreaukratiſchen“ Tendenzen der Regierungspolitik zu verbin⸗ 
den mit dem augenblicklich im Zentrum alles Andere überwiegenden 
Beſtreben, die Nachwirkungen des Windthorſt'ſchen „Zwiſchen⸗ 
falls“ zu beſeitigen, dieſen ſelbſt vergeſſen zu machen. Ueber 
die Art, wie ſich daſſelbe insbeſondere in der Hamburger Kom⸗ 
miſſion ausprägte, erzählt man ergötzliche Anekdoten: Herr 
Bitter brauchte nur bei einem liberalen Antrage ein bedenkliches 
Geſicht zu ziehen, ſo hielt Herr Windthorſt eine Rede des In⸗ 
halts, der Antrag ſei ſehr ſchön, aber man dürfe „keinen Kon⸗ 
flikt herbeiführen“. Noch ganz anders wird bei der dritten 
Leſung des Etats Herr v. Schorlemer⸗Alſt durch ſein Eintreten 
für den Volkswirthſchaftsrath die Buße des Zentrums markiren: 
da er ſchon in der vorigen Seſſion dafür geſprochen hat, ift er 
persönlich in der Lage, ohne Inkonſequenz wiederum dafür auf⸗ 
treten zu können; aber wenn Fürſt Bismarck bis dahin — die 
dritte Leſung wird erſt nach Neujahr ſtattfinden — das Zen⸗ 
trum nicht geradezu brüskirt, wird man Alles aufbieten, ihm 
möglichſt viele Stimmen deſſelben für den Volkswirthſchaftsrath 
zu Füßen zu legen. 

Berlin, 15. Dezember. Einen unerwartet heftigen 
Verlauf nahm der heutige „Schwerinstag“. 
der Antrag Payer, betreffend die Ermäßigung der Gerichtskoſten, 
nach einer ſehr ruhigen Debatte faſt einſtimmig angenommen 


J. 


9 20 Pf. die 8 Petitzeile oder deren 

aum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


war, begann die Berathung des von der Fortſchrittspartei und 


den Sezeſſioniſten — als Wiederholung des vorjährigen fort⸗ 
ſchrittlichen Antrages Mendel — eingebrachten Antrages, die 
Wahlprüfungs⸗Kommiſſion mit einer generellen Berichterſtattung 
über die Mängel des Wahlverfahrens, namentlich rückſichtlich 
Geheimhaltung und Unabhängigkeit der Wahlen zu beauftragen, 
mit einer ſachlichen und ruhigen Begründung des Antrages durch 
den zur Wahlprüfungs⸗Kommiſſion gehörenden fortſchrittlichen 
Abgeordneten Dirichlet. Der Vorſitzende der Wahlprüfungs⸗ 
Kommiſſion Abg. v. Heereman (Zentrum) machte feinerjeitz auf 
die freilich unleugbare Thatſache aufmerkſam, daß die Wahl⸗ 
prüfungs⸗Kommiſſion, der 50 Wahlen überwieſen ſind, von 
denen ſie 9 erledigte, den von ihm freudig begrüßten Antrag 
auszuführen in dieſer Seſſion nicht im Stande ſein würde. Es 
war durchaus richtig, daß hierauf der Abg. Rickert in ganz ge⸗ 
mäßigter Form in ſeiner Rede in Hinweis auf die bekannten 
Artikel der „Provinzial⸗Korreſpondenz“ und auf die an vielen 
Orten in Preußen den Landräthen und anderen Beamten zum 
Vorwurfe gemachten Wahlbeeinfluſſungen die Beläge beibrachte, 
daß diesmal in Preußen unter dem Miniſter des Innern von 
Puttkamer eine ähnliche Wahlbeeinfluſſung geübt ſei, wie in 
einer wenig ſchönen Periode preußiſcher Politik — 1855 — vom 
Miniſterium Manteuffel⸗Weſtphalen. Die Erwiederung des Mi⸗ 
niſters Puttkamer war genau im Geiſte der angegriffenen „Pro⸗ 
vinzial⸗Korreſpondenz“- Artikel gehalten. Herr von Puttkamer 


warf dem Abgeordneten Rickert den „nervöſen gereizten Ton“ 


vor, ſchob dies auf perſönliche Abneigung gegen ihn und unter⸗ 
nahm kühnlich die „Schärfe“ der „Provinzial⸗Korreſpondenz“ 
zu erklären aus der Schärfe der Angriffe. Und un 
dieſe darzuthun, berief er ſich 1. auf die bekannte — lange 
nach jenen Artikeln, Ende September in Charlottenburg von dem 
jetzigen Reichstags⸗Abgeordneten für Kobura, Profeſſor Mommſen, 
gehaltene Rede, die freilich die geſammte Wirthſchaftspolitik und 
die ſozialpolitiſchen Pläne des Reichskanzlers mit ziemlicher Derb⸗ 
heit kritiſirte, 2. auf die nach den Wahlen erlaſſene Erklärung 
der vereinigten Komites der Fortſchrittspartei und Volkspartei 
im Wahlkreiſe Hanau⸗Gelnhauſen, worin dieſe Komites ihre 
Parteigenoſſen aufforderten, für die bevorſtehende Stichwahl 
zwiſchen dem Sozialdemokraten Frohme und dem chriſtlich ſozialen 
Paſtor⸗Redakteur Dietz zu Bielefeld, dem bekannten Herausgeber 
eines der boshafteſten Judenhetzblätter der Gegenwart, den 
erſteren als „das kleinere Uebel“ zu betrachten. Herr v. Putt⸗ 
kamer las einen Satz dieſer Erklärung vor und hob, unter 
freier Anwendung des Sprichworts vom Sack und Eſel, die 
Regierung als den demagogiſch angegriffenen Theil hervor: „Die 


Nachdem 


W 


die Regierung meint man“. Zum Schluß 
ſchleuderte er kühn den Tadlern der ungeſetzlichen Wahlbeein⸗ 
fluſſungen den Fehdehandſchuh zu mit einer Redensart, die jo 
aufgefaßt wurde, als wolle er allen Beamten, die ſich bei 
Wahlen zur Agitation für Regierungs⸗Kandidaten verſtehen, 
Dank und Anerkennung, d. h. Belohnung und Beförderung des 
Miniſteriums zuſagen. Dieſe Redewendung des Herrn v. Putt⸗ 
kamer war entſchieden unglücklich, denn einmal dürfte ſie in 
ihren Folgen bei kommenden Wahlen für die Tendenzen der 
gegenwärtigen Regierung ſich nur nachtheilig erweiſen, und dann 
iſt fie geeignet, poſitiv Verwirrung zu ſtiften. Der Miniſter 
unterſchied allerdings zwiſchen geſetzlichen und ungeſetzlichen 
Wahlbeeinfluſſungen; was aber geſetzlich und ungeſetzlich ſei, 
darüber dürften im einzelnen praktiſchen Fall die Anſichten der 
Beamten auseinandergehen, und es ſteht zu befürchten, daß in 
Folge der Puttkamer'ſchen Rede künftig von amtlicher Seite eher 
zu viel als zu wenig agitirt werden dürfte. Jedenfalls bildet die 
Rede des Miniſters ein klaſſiſches Seitenſtück zu dem Erlaſſe des 
Fürſten Bismarck an die Meininger Regierung; daß die inter⸗ 
eſſante Debatte in einer Abendfigung beendiat werden wird, iſt 
ſehr zu bedauern, da die Berichterſtattung über die Abendſitzungen 
eine nur mangelhafte zu ſein pflegt. ü 

— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck, deſſen Ausblei- 
ben im Reichstage vom Staatsſekretär v. Boetticher geſtern mit 
Geſundheitsgründen motivirt wurde, it dem Vernehmen nach 
wieder von einem älteren ſchmerzhaften Leiden (Venenentzündung) 
befallen worden, das ihn an's Zimmer feſſelt und dem dienſt⸗ 
lichen Verkehr zur Zeit entzieht. 

— Der Präſident des Reichstags beabſichtigt, den 
Etat in der zweiten Leſung noch vor Weihnachten zu erledigen. 
Da dies einſchließlich des Sonnabend ſich bis dahin nicht er⸗ 
möglichen laſſen dürſte, ſo gilt es als nicht ausgeſchloſſen, daß 
der Reichstag, falls er in beſchlußfähiger Anzahl verſammelt 
iſt, am Montag reſpektive Dienſtag noch Sitzungen abhalten ſoll. 

— De Nationalliberalen und die liberale Vereinigung 
haben beſchloſſen, einem Antrage auf Wiederwahl des 
bisherigen Reichstags⸗Präſidiums durch Akkla⸗ 
mation nicht zu widerſprechen; ein Gleiches dürfte die Fortſchritts⸗ 
partei thun. 

— Wie man hört, iſt die Vorlage, betreffend die geſetzliche 
Regelung des Penſions weſens der Volksſchul⸗ 
Lehrer, in der bevorstehenden Seſſion des Landtages noch 
nicht zu erwarten, da die Regierung dieſe Regelung zugleich mit 
der der Dotirung der Volksschullehrer vornehmen will, wozu die 
Vorarbeiten noch im Rückſtande ſind. Es ſollen jedoch die be⸗ 
treffenden Unterſtützungsſummen im Etat dem Bedürfniß ent⸗ 
ſprechend vorläufig erhöht werden. 

In der Zeit vom 12. bis zum 14. d. M. hat hier im 
Kaiſerhof eine Kommiſſion getagt, welche aus den Vertretern 
der Gewerbekammern in Dresden, Zittau, Stuttgart, 
München und Bremen beſtand und von dem Staatsminiſter 
v. Bötticher berufen war, um ein Muſterſtatut für die nach 
dem vorjährigen Geſetz neuzuſchaffenden Innungen aus⸗ 
zuarbeiten. Gleichzeitig war von der Kommiſſion eine Aeuße⸗ 
rung über die Wirkung der in ihrer Heimath ins Leben ge⸗ 
rufenen Gewerbekammern verlangt, um einer eventuellen 
Einführung derſelben im ganzen Reiche näher zu treten. Ueber 
die Verhandlungen wird das tiefſte Stillſchweigen beobachtet, 
jedoch müſſen dieſelben ein befriedigendes Refultat gehabt haben, 
da die Delegirten in wohlwollendſter Weiſe entlaſſen worden ſind. 

— Nachdem der Reichstag mit ſehr großer Majorität und 

unter Zuſtimmung des Miniſters Maybach beſchloſſen, die an 


Der Herr der Inſel. 


Erzählung von Karl Neumann⸗Strela. 
(9. Fortſetzung.) 

Eine Närrin ſchalt ſie ſich ſelbſt. Das Fiſchermädchen und 
Wenn ſie dieſen Gedanken, mußte ſie ſich ſagen, nicht von 
ſich würfe, wäre ſie wirklich reif für das Narrenhaus. Alles in 
ihrer Seele war aufgewühlt, als ſie das Haus, die Stube betrat. 
Dort hatten die Fremden gewohnt, dort ſtand noch der Stuhl 
aus dem Herrenhauſe, in dem Mutter und Tochter häufig ge⸗ 
ſeſſen hatten. Der Oberknecht mocht ihn vergeſſen haben, als 
er das Gepäck und die Betten holte. ... Lene warf ſich in 
den Stuhl und drückte den Kopf an die Lehne. Sie zwang ſich 
zur Ruhe und legte die Hände in den Schooß. Die Stille um 
fie her, ſeit die Damen geſchieden waren, gefiel ihr nicht. Sie 
hatte ſich an die Fremden gewöhnt und fühlte ſich jetzt ſo allein, 
faſt wie verwaiſt. Zwiſchen ihr und dem Bruder ſtand ein 
Schatten, ein garſtiges Etwas, ſeit ſie ihm bei der Weide die 
herben Worte ſagte. Entweder war er zum Fiſchfang aus, oder 
am Strande, bei ſeiner Braut, der Verſucherin, und nur zur 
Nachtzeit kam er in's Haus. 

Fort mit den Augen, die da wieder dem Stuhl gegenüber 
im Winkel ſtrahlten! Lene mollte nichts ſehen und hielt die 
Hände vor das Geſicht, ſie wollte nicht auf dem Wege zum 
Narrenhaus fein. Das Fiſchermädchen und er! Fräulein Su⸗ 
ſanne und er, das würde beſſer paſſen! .: Im Erſtaunen 
und Erſchrecken, wie ihr dieſer Gedanke gekommen ſei, nahm ſie 
die Hände vom Geſicht. Auf die Stuhllehne ſanken ihre Hände 
nieder, auf dieſelbe Lehne, auf der die Arme Suſannens ge⸗ 
ruht.. .. Suſanne im Herrenhauſe in feine Augen blickend! 
Da war wieder der Blitz, der Alles in ihr in Feuer ſetzte, da 
war auch zugleich das Bemußtſein, was fie aus dem Hauſe und 
zum Thore des Gutes trieb. Ihr räthſelhaftes Empfinden war 
mit einem Male gelöſt. Stärker und ſtärker erwachte das Ge⸗ 
fühl der Mißgunst, der Eiferſucht, der glühendſten Eiferſucht auf 
Suſanne, die ihn in jeder Stunde ſah. Das Fräulein und er, 
das würde zwar beſſer paſſen, aber zu tief war Lene erregt, um 
der Vernunft noch Gehör zu leihen. Sie war aufgeſprungen, 
ſtand mitten in der Stube und preßte die Hände auf die wo⸗ 
gende Bruſt. Es nagte in ihr, es krampfte ihr das Herz zu⸗ 


Partei ſchlägt man, 
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den Reichseiſen bahnen beſchäftigten Unterbeamten 
nicht mehr diätariſch, ſondern in Zukunft etatsmäßig anzuſtellen, 
wird im preußiſchen Abgeordnetenhauſe wiederholt beantragt wer⸗ 
den, die an den preußiſchen Staatsbahnen angeſtellten Unter⸗ 
beamten zukünftig ebenfalls etatsmäßig und nicht mehr diätariſch 
zu beſchäftigen. In der letzten Landtagsſeſſion war es nament⸗ 
lich der Abg. Büchtemann, der ſich lebhaft der Intereſſen der 
Unterbeamten annahm; das Abgeordnetenhaus lehnte einen be⸗ 
treffenden Antrag in Folge des Widerſpruchs des Miniſters 
Maybach ab. Wenn Konſervative und Zentrum im Verein mit 
Herrn Maybach im Reichstage den berechtigten Forderungen der 
Unterbeamten bei den Reichseiſenbahnen Befriedigung gewährt, 
ſo wird es nur billig ſein, wenn dieſelben Zugeſtändniſſe den 
preußiſchen Staatsbahn⸗Unterbeamten gemacht werden. 

— Der Regierungspräſident in Oppeln, Frhr. v. Zedlitz, 
hat, wie wir hören, bei ſeiner jüngſten Anweſenheit in Berlin, 
betreffs der Regulirung der Oder, eine eingehende Be⸗ 
ſprechung mit dem Miniſter Maybach gehabt und von letzterem 
die Verſicherung erhalten, daß, falls das Abgeordnetenhaus ihm 
die Mittel dazu bewilligen ſollte, mit der Oderregulirung ener⸗ 
giſch vorgegangen und dieſelbe in möglichſt kurzer Zeit beendet 
werden ſolle. 


— Die von den Abgg. Jacobi und Frhr. v. Beaulieu Marconnay 
erſtatteten beiden Berichte über die Wahlen der Abgg. Löwe und 
Dr. Virchow im erſten und zweiten Berliner Wahlkreiſe ſind jetzt 
im Druck erſchienen. Die Proteſte ſind von dem konſervativen Zentral⸗ 
Wahlkomite (unterzeichnet Liebermann v. Sonnenberg, Berndt und 
Fr. Luckhardt) eingelegt und wegen vorgefallener Wahlbeeinfluſſungen 
und ee eiten, die in zahlreicher Menge aufgeführt werden, 
auf Ungü 751 der beiden Wahlen gerichtet. Die Kommiſſion bean⸗ 
tragt: 1. Die Wahlen der Abgg. Ludwig Löwe und Dr. Virchow 
für gültig zu erklären. 2. Den Herrn Reichskanzler unter Mittheilung 
des Proteſtes und der Beilagen deſſelben zu erſuchen, Ermittelungen 
darüber anzuſtellen, ob in Berlin Polizeireviervorſtände auf Erſu⸗ 
chen von Privatperſonen nach der am 27. Oktober 1881 
ſtattgehabten Wahl Wählerliſten unter Benutzung amtlicher Akten und 
Regiſter einer Reviſion unterzogen und von dem Reſultat derſelben in 
der aus den Proteſtbeilagen erſichtlichen Weiſe den erſuchenden 
Privatperſonen Mittheilung gemacht haben, im Falle der 
Feſiſtellung dieſer Thatſache aber das zur Vermeidung der Wiederkehr 
ſolcher Vorkommniſſe Erforderliche veranlaſſen und dem Reichstag von 
dem Geſchel enen Kenntniß geben zu wollen. 

— Das dritte Verzeichniß der bei dem Reichstag einge⸗ 
angenen Petitionen enthält eine größere Reihe von Biften um 
9 des Anwaltszwanges, ferner um Wiedereinführung des 

früheren Exekutionsverfahrens, eventuell um Uebertragung der Haft⸗ 
licht für entſtandene Defekte ſeitens der Gerichtsvollzieber auf das 
eich. Von allgemeinerem Intereſſe ſind ſerner noch Petitionen: um 
Einführung von Arbeitsbüchern für alle Arbeiter, um Abänderung des 
Geſetzes über den Unterſtützungswobnſitz, um Einſchränkung der Vivi⸗ 
ſektion, um Erlaß eines Geſetzes betr. die Zuläſſigkeit der Berufung 
in Sportelſachen. 

— Offiziös wird geſchrieben: „Zahlreiche Kreiskorporatio⸗ 
nen und Gemeinden, welche in neuerer Zeit unter Benutzung 
der augenblicklichen Lage des Geldmarktes die Herabſetzung des 
Zinsſußes der von ihnen ausgegebenen, auf den Inhaber lau: 
tenden Anleiheſcheine (Obligationen) beſchloſſen und zu dieſem 
Behufe nicht den Weg der Abſtempelung der bisherigen Anleiheſcheine, 
ſondern den Ausgabe neuerer Stücke gewählt haben, ſind 
hierbei von der Abſicht geleitet worden. mit dem Zeitpunkte 
der Begebung der letzteren eine neue Ti gungsfriſt unter Bei⸗ 
behaltung des Satzes der alten Tilgungsquote beginnen zu laſſen. 
Durch eine derartige Finanzoperation wird eine Verlängerung der ur⸗ 
ſprünglich feſtgeſetzten Tilgungsfriſt bewirkt, welche als zuläſſig nicht 
erachtet werden kann. Dieſelben Erwägungsgründe, welche zu den in 
früheren Miniſterialerlaſſen enthaltenen Beſtimmungen geführt haben, 
daß zur Tilgung der von Korporationen in Inhaberpapieren aufzu⸗ 
nehmenden Anleihen ein beſtimmter Prozentſatz des urſprünglichen 
Schuldkapftals ver wendet werden ſoll, um eine den allgemeinen volks⸗ 
wirthſchaftlichen Intereſſen enkſprechende Normirung der Tilgungs⸗ 
ſriſten herbeizuführen, ſind auch dafür maßgebend, daß grundſätzlich 
der urſprünglich fejtgeje 


gegenüber den Wunſch geäußert, daß die bairiſchen N“ 
niſter ausharren möchten. f = 
— Es iſt nicht ohne Intereſſe, ſchreibt die „N. Z.“, auf 


derjenigen Anleihe innegehalten werden muß, welche an die Stelle der 4 

bisherigen zu treten beſtimmt iſt. A . für die ſoge⸗ 

nannten Konvertirungsanleihen iſt daher, wie die Miniſter der Finan“ 

zen und des Innern in einer Verfügung vom 6. Dezember ausſprechen, 

fo zu berechnen und in den bezüglichen Korporationsbeſchlüſſen jo feſt“ 

del enz daß die Tilgung der neuen Anleihe mit dem für die Tilgung 
r einzulöſenden Anleihe beſtimmten Zeitpunkte beendet iſt. 

— Gegen den Hofprediger Stöcker, der ſeit längerer 
Zeit mit der theologiſchen Fakultät der Univerſität Jena in S 
liegt, veröffentlicht die Fakultät folgendes „letzte Wort“, 
welches wir mittheilen, um zu zeigen, welcher Achtung ſich der 
Hofprediger bei den Theologen von Fach erfreut: 

Der Ton, welchen Herr Hofprediger Stöcker in öffentlichen Reden 
und Zeitungsartikeln gegen die unterzeichnete Fakultät ſich geſtatte 
hat, macht es uns unmöglich, weiter mit ihm zu verhandeln. W 
begnügen uns, noch einmal den Thatbeſtand feſtauſtellen. .. Es iſt 
eine unleugbare Thatjache, daß Herr Stöcker von verſchiedenen Seiten 
bei verſchiedenen Gelegenheiten den Vorwurf erfahren hat, er nehme! 
mit der Pflicht der Wahrhaftigkeit nicht allzu genau. Dieſe Thatſache 
haben wir konſtatirt. Das Maß feiner Wahrhaftigkeit in jedem einzel- 
nen Falle, ſpeziell in feinem Streite mit Profeſſor Beyſchlag, zu er“ 
örtern, finden wir uns auch jetzt nicht, ja jetzt erſt recht nicht bewogen. 
Fortan mag Herr Stöcker gegen uns reden und ſchreiben, ſo viel ihm 
beliebt. Wir überlaſſen das Treiben dieſes Mannes getroſt dem 
Urtheile der öffentlichen Meinung und des im deutſchen Volke Gott 
ſei Dank noch immer lebendigen ſittlichen Ernſtes. Jena, den 12. De“ 
zember 1881. Die theologiſche Fakultät. D. Lipſius, d. 3. Dekan. 

— Zu der Verordnung über die Ausführung des Kü ſten⸗ 
frachtfahrt⸗Geſetzes, welche der Reichskanzler dem Bun⸗ 
desrathe vorgelegt hat, bemerkt die „Oſtſee⸗Ztg.“: 

Wie jetzt die Verhältniſſe liegen, wird eine Wirkung des Geſetzes 
auf die zwiſchen den deutſchen Häfen fahrenden Schiffe kaum zu merken 
ſein. Aber damit iſt keineswegs ausgeſchloſſen, daß das Geſetz nicht eine 
recht empfindliche Wirkung auf die von und nach ruſſiſchen, franzöſtſchen 
und ſpaniſchen Häfen fahrenden deutſchen Schiffe, zumal auf die 
Dampfſchiffe, ausüben kann. Wird einmal in Bezug auf die Küſten⸗ 
ſchifffahrt der beſtehende Zuſtand den genannten Flaggen gegenil 
beſeitigt und ſtatt deſſen eine Art Kriegszuſtand proklamirt, ſo iſt nicht 
im Voraus zu wiſſen, wohin uns dieſer noch führen kann. Wie, 
es etwa beliebt würde, das Verbot der Küſtenfrachtfahrt gegenüber 
deutſchen Schiffen in der Weiſe auszudehnen, daß fie z. B. nicht ron 
irgend einem ausländiſchen Platze nach verſchiedenen rufſiſchen 
Plätzen mit Fracht — alſo mit Theilfracht für jeden einzelnen diesel 
Häfen — fahren dürften? Ueber die Folgen, welche eine ſolche Maß 
regel für die deutſche Rhederei haben würde, wollen wir uns Mi 
weiter auslaſſen. Man ſage uns aber nicht, daß das dem logische 
Begriffe der „Küſtenfrachtfahrt“ widerſprechen würde: im Kriege bört 
die Logik recht oft auf. Mit der uns dann zuſtehenden Retorfion abe. 
würde der Zuſtand für die betheiligten deutſchen Intereſſen in keinen 
Beziehung gebeſſert werden, — ſelbſt nicht von dem bandelspolitiſchen f 
Standpunkte aus, welcher dem Geſetze über die Küſtenfrachtfahrt n 
Grunde liegt, weil wohl kaum je der Fall vorkommt, daß ein ruſſiſche 
Dampfer mit Theilfrachten nach verſchiedenen deutſchen Plätzen rat, 

— Der „Magdeb. Itg.“ wird aus Staßfurt geichrieven, daß d 
Salzbergwerk Leopoldshall für den Preis von 30 Mil, 
Mark an ein Konſortium Berliner Bankiers verkauft u 
den ſei. Die Nachricht wird von dem genannten Blatte nur mit au 
Reſerve mitgetheilt, doch iſt es an ſich nicht unwahrſckeinlich, daß ö 
Regierung von Anhalt darauf bedacht ſein ſollte, das Werk, auf wel her 
gegenwärtig das Gleichgewicht des Staatshaushaltes von Anhalt np 
Budget einzuſtellen. 


ruht, zu verkaufen und flatt deſſen eine feſte jährliche Rente in 
— Wie der „Augsburger Abend Ztg.“ berichtet wird, a 
Für Bismarck dem würtembergiſchen Miniſter v. Mittnad 
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die Haltung der däniſchen Preſſe gegenüber Deutch 
land von Zeit zu Zeit einen Blick zu werfen. Das „Dog, 
bladet“ z. B. ſcheint es als ſeine Aufgabe zu betrachten, 1 
nur den Haß Dänemarks gegen Deutſchland, ſondern a 
Zwieſpalt zwiſchen Deutſchland und Frankreich zu p 
welcher Nutzen für Dänemark dabei herauskommen ſoll, 
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te Endtermin der Tilgung auch für die Tilgung 1 
ſammen und wallte auf und nieter, als tobte ein Flammenmeer Ein mächtiger Woltenball ſtand über Meer und 77 
darin. Ihre Mienen verzerrten ſich in Leidenſchaft, die Eifer: | Dichte Nebel ſtiegen aus dem Waſſer und hüllten die Inſel 


ſucht gebar den Haß — den wilden, grimmigen Haß auf Su⸗ 
ſanne, die durch Geburt, als ein Edelfräulein den Vorzug genoß, 
in der Nähe des Edelmannes zu ſein. In dieſem Moment ver⸗ 
lor das Fiſchermädchen jeden Halt. Dem Haß entſprang der 
Gedanke an ein Weh, entſprang der Wunſch und die Begierde, 
dem Fräulein Kummer, Sorge, Verdruß und Schaden zu berei⸗ 
ten. Wie wäre ſie geſchädigt worden, hätte ihr Trude das 
Käſtchen geraubt! Und es wäre geſchehen, wenn nicht Lene den 
Plan vereitelt hätte. Ihr verdarkte Suſanne, daß ſie keinen 
Kummer erlitt, und jetzt wünſchte ſie Suſanne Schaden, Ver⸗ 
dru Wie das zu machen ſei? Die Nacht hindurch, 
bis zum Frühroth gährte und wallte es immer wilder in ihr, 
und plötzlich, als der Tag das Haus erhellte, wurde es hell 
auch in ihr. 

„Klaus“, rief ſie. Er kam aus der Kammer. „Klaus“, 
ſagte ſie und bog die Finger feſt zuſaammen, um ſich zur Ruhe 
zu zwingen, „ich hab' mir noch einmal überlegt, was wir auf 
dem Wege und bei der Weide beſprachen. Die Sache war da⸗ 
mals anders, da wohnten die Fremden bei uns, aber jetzt, wo 
ſie im Herrenhauſe ſind, fällt die Rückſicht fort.“ 

„Du willſt?“ rief er erſtaunt. „Soll ich Trude ſagen, du 
haſt dich beſonnen? Und ſo mit einem Mal? Nur weil die 
Fremden nicht mehr bei uns ſind? Oder iſt etwas geſchehen, 
was dich jetzt dazu treibt? Ich dachte kaum noch daran, wir 
mußten den Plan ohne dich unterlaſſen; das meinte auch Trude, 
als ich ihr deine Weigerung brachte.“ 

„Frage nicht, rede nicht“, rief ſie heftig, „genug, daß ich 
will. Damals ſollte Trude nicht wieder in's Haus, jetzt will ich 
ſie ſprechen. Du wirſt ſchon wiſſen, wo ſie zu finden iſt. Hole 
ſie, oder ſage ihr lieber, daß ſie am Abend kommt, es ſpricht 
ſich das beſſer im Dunkeln zuſammen. Geh, und bring' mir 
Beſcheid, ob ſie noch ebenſo denkt und noch den Muth dazu hat.“ 

Er ging an den Strand und harrte auf ſeine Braut. Als 
er wieder kam, ſagte er nur kurz, daß Trude's Geſinnung noch 
dieſelbe ſei, und am Abend würde ſie kommen, wie Lene begehrte. 
Dann entfernte er ſich wieder, und das Mädchen, ſich in Ge⸗ 
danken an Suſannen's Verluſt und Kummer weidend, zählte die 
Stunden bis zur Dunkelheit. 


ihre Schleier. Früher als ſonſt brach das Dunkel herein. 8 
vergeblichen Kampf mit den Wolken konnte kein Stern die a 5 
erhellen, auch dem Monde gelang es nicht, feinen Schein ll 
die Inſel zu breiten. l 
Dennoch fehlte Trude nicht einmal des rechten Weges, (8 
fie ihren Schritt nach dem Dorfe lenkte. Zwar behutſamer ger 
ſonſt, aber doch ſicher und feſt trat ſie auf. Die Freude fe 
Lenen's Entſchluß verlieh ihr die Sicherheit. Und me 
überhaupt, daß es jo finſter war? Blitzten nicht wieder x 
Perlen und Diamanten vor ihren Augen wie in jener aan 
als ſie ruhelos auf dem Strohſack lag? Warf nicht ee 
der Glanz, den fie im Käſtchen wußte, einen Schein auf ie 
Pfad? .. Unfern von ihr, nicht weit von der Küſte, Min 
zuweilen ein Licht in den Kähnen auf, die langſam a 
durch das Waſſer glitten. Im nächſten Moment erloſch wg 
das Licht, das der Nebel dem Blick des Mädchens verbarg. he 
hörte auch nicht, wenn ein Pfiff oder ein kurzer Ruf vom 
her über die Wellen drang; ihr ganzes Sinnen und Denken ide 
auf die Unterredung mit Lene und auf die Zukunft gerichen , 
ihr im roſigſten Schimmer erſchien. Da Lene nun 1 
brauchten ſie nicht lange mit der Hochzeit zu warten. Sie und 
den den Schmuck ſchon verkaufen, zu Reichthum gelangen 4 
ſich auf der weiten Welt in einen Winkel verkriechen. end in 
Wieder zeigte ſich, doch gleich von Neuem erlöſch f blies 
dieſem und jenem Kahne ein Licht. Der Pfiff oder . pi 
es gleichſam aus; es waren die Zeichen und Stim 5 
Schmuggler auf der Inſel, deren Falkenaugen durch de den 
in 
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drangen. Sie warnten ihre Genoſſen in den Kähnen fi der 
Grenzjägern, die vielleicht, von einem Verräther gefüheh Yan u 
Küfte von Hiddenſee und Rügen auf die Schmuggler pas che 
Nichts merkte Trude davon. Sie war jetzt am 

vorbei, dicht bei der färfften Weide. Es war derſelle ne 
von dem ſie damals den Zweig riß, als ihr Sul 
Schmuck gezeigt. In Zorn und Neid hatte ſie auf 1 
aus gelacht und die Blätter einzeln vom Zweige ge 
Fuß hatte fie auf die Blätter gefebt. . . ... Damals 
Bald ſollte der Schmuck in ihren Händen ſein, 
blitzten die Perlen und Diamanten durch ihren 


und 
Sinn. 


wir nicht einſehen, denn erfahrungsmäßig zahlen beim Streite 
zwiſchen den Großen die Kleinen die Koſten, ihre ethiſche Auf⸗ 
gabe wie ihre Lebensintereſſen ſollten dieſe daher dahin weiſen, 
die guten Beziehungen zwiſchen den großen Nationen ſorgfältigſt 
zu pflegen. Das „Dagbladet“, welches dieſe Lehre der Geſchichte 
immer noch nicht begriffen hat, druckt den Brief, welchen Graf 
St. Vallier an die „Deutſche Revue“ gerichtet, mit giftigen Be⸗ 
merkungen ab, in welchen ſie dem abgehenden Botſchafter Vor⸗ 
würfe macht wegen der freundlichen Wendungen, deren ſich der⸗ 
ſelbe bei Uebernahme feines Poſtens, wie bei dem Scheiden von 
demſelben Deutſchland gegenüber bediente. Wir nehmen von 
em guten Willen des leitenden däniſchen Blattes einfach Akt. 


Frankreich. 


Paris, 14. Dezember. Gambettas Benehmen 
in der Kammer. Abberufung Desprez'. Der 
Senat.] In der geſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer 
zeigte Gambetta ſich im hoͤchſten Grade ungebärdig und jäh⸗ 
zornig bis zum Vergeſſen aller Rückſichten, die ein Premier⸗ 
 Minifter feiner amtlichen Sellung ſchuldig iſt. Er wagte ſogar, 
em Präſidenten der Deputirtenkammer zuzurufen, er habe dem 
utirten Maret den Ordnungsruf zu ertheilen. Allerdings 
bar Gambetta ſehr gereizt worden. Die Szene ſchildert der 
ariſer Korreſpondent der „Kölniſchen Zeitung“ zum 
heil nach dem Kammerbericht wie folgt: 

Clovis Hugues, der über Miribels und Canroberts 
Beförderung ſich ſehr ſcharf ausgeſprochen, verſtieg ſich zu der Frage: 
It es denn nicht möglich, aug ſonſt noch Offiziere zu finden, als in 

5 Reaktion? Der Kriegsminiſter will ſprechen, iſt aber ein unge⸗ 
bbter, Redner, und Gambetta verbietet es ihm. Da ruft Maret 
öhniſch: „Gehorchet dem Cäſar!“ und eine Stimme fügt 
Nen „Gehorſam dem Vitellius!“ Der Vergleich mit 
itellius ärgerte Gambetta maßlos und in wilder Aufregung verlangte 
& dom Präſidenten, den Nuf zur Ordnung. Auch der Zuruf von 
Aret: „Zügeln Sie doch Ihr galliges Temperament!“ hatte Gam⸗ 
Atta ſehr verletzt. Dieſe Epiſode kommt nicht ins Protokoll, da 
ſeriſſon in dem heftigen Getobe die böſen Bemerkungen nicht ver⸗ 
ben den hatte. Im übrigen iſt nicht zu leugnen, daß die linke Seite 
Hauſes immer heftiger gegen Gambetta losſchlägt und ihn dadurch 
Aoihermaß n zwingt, ſich Stützen auf der rechten Seite zu ſuchen. 


8 
Fer aber ſtößt er auf das Mißtrauen aller derjenigen, welche zu 
edevy halten, ganz abgeſehen vom linken Zentrum, das durch Game 
zttas Belleviller Manieren abgeſtoßen wird. Daß Gambetta mit 
in Non auf ſehr geſpanntem Fuße ſteht, zeigte fich auch heute wieder 
ea Deputixtentammer. Die hier begangenen Verſtöße laſſen ſich 
ich alle Liebenswürdigkeiten, die Gambetta im Senate zeigt, nicht 
mi machen, und auch im Senate merkt man die Abſicht und gedenkt 
er, die denen, welchen ſie an den Hals wollen, Kratzfüße machen.“ 
„Die demnächſtige Abberufung des jetzigen Botſchafters am 
Kran, Desprez, gilt als beſchloſſene Sache. Sein Nach⸗ 
j ger wird wahrſcheinlich nicht wieder den Titel eines Bot: 
Wafters erhalten, da der Papſt nicht mehr König iſt und zwei 
Hanzöſiſche Botſchafter in derſelben Stadt nur zu ſchlecht mit⸗ 
ander ſtehen. Der „Télégraphe“, der dieſe Sache be⸗ 
| cht, findet, daß der Anſpruch des Papſtes auf einen Bot 
after mit dem Beſtreben zuſammenhänge, immer noch den 
Sein zu haben, als ſei der Papſt noch Beſitzer des Kirchen⸗ 
mates und werde es auch faktiſch bei nächſter Gelegenheit wieder 
erden. — Wer hätte gedacht, daß der Senat noch einmal 
Gambetta in Gunſt kommen könne, nachdem er ihm feinen 
eblingswunſch, die Liſtenwahl, ſo übel vereitelt hat! Es iſt 
doch jo, und der Minifterpräfident zeigt ſich gegen den 
erat von ganz außerordentlicher Liebenswürdigkeit, und ſelbſt 
„République“ lobt „dieſen Stein des Anſtoßes, das 
mite Hinderniß wahren Fortſchritts“, wie ſie ihn früher nannte, 
Ah ſoviel Anmuth als ihr nur immer möglich iſt. Dieſe Ver: 
ſmumlung „verkappter Reaktionäre und vaterlandsloſer Kleri⸗ 
wird auf einmal — erleuchtet und patriotiſch, „ce pauvre 
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senat‘‘ wird „la haute assemblée“, welche das nicht geringe 
Verdienſt hat, Parteirückſichten dem Wohle des — Vaterlandes 
unterzuordnen. „Und das hat mit ſeiner Rede der Monſieur 
Ribot gethan.“ Es iſt nämlich kaum anzunehmen, daß es 
Gambetta, als er dem Senat zum erſten Male entgegentrat, ſo 
gegangen ſei, wie den „Liebenden auf den erſten Blick“, und 
daß ſich plötzlich wie mit elementarer Gewalt ſeine unfreund⸗ 
lichen Geſinnungen gegen die erſte Kammer in Hochachtung und 
Verehrung umgewandelt hätten. Um dieſe Gefühle zu erregen, 
war es nöthig, daß er in der Kammer eine gewiſſe Alteration 
erleiden mußte; dieſe hat er erfahren, und gerieben wie er iſt, 
hat er ſich ſofort auf die andere Seite geworfen und ſucht die 
gegen ihn gerichtete republikaniſche Bewegung durch Schmeichelei 
gegen den Senat zu hintertreiben. Er weiß ſehr wohl, daß die 
gemäßigten Republikaner, die ſein fortgeſchrittenes Miniſterium 
nicht lieben, aus der Senatsreviſion eine Waffe gegen ihn machen 
wollen, die um ſo gefährlicher wird, je radikaler die Reviſion in 
Angriff genommen wird. Mit der „gemäßigten“ Reviſion hat 
ſich aber bereits die Mehrzahl dieſer Partei, allerdings nur, um noch 
Schlimmeres abzuwenden, befreundet, und die Antireviſioniſten 
um Jules Simon werden um ſo ſchwereres Spiel haben, 
je gemäßigter Gambetta auftritt. Mit jedem Schritt, den Gam⸗ 
betta nach links macht, ſchwächt er ſeine Stellung. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 13. Dezember. [Ueber die Neuuni⸗ 
formirung der ruſſiſchen Armee] bringt der 
„Ruſſiſche Invalide“ die längſt erwartete kaiſerliche 
Verordnung. Die wichtigſten Aenderungen derſelben ſind: 

En zweibortiger Waffenrock ohne Knöpfe mit Häkchen an den Borten. 
Pluderhoſen, um ſie in den bis zum Knie reichenden Stiefelſchäften zu tra⸗ 
gen, lange Beinkleider, über den Stiefeln zu tragen und eine runde Mütze 
aus ſchwarzem Lammfell, mit Wappen und Kokarde. Die bisherigen Un⸗ 
terſcheidungsfarben der Truppen, die Achſelklappen, Nummern u. ſ. w. 
bleiben die nämlichen wie bisher. Die Urſachen, welche zur Einführung 
der neuen Tracht führten, datiren aus den Erfahrungen des letzten 
orientaliſchen Krieges. Als damals mit einem male große Maſſen von 
Mannſchaften e wurden, ſtellten ſich große Schwierigkeiten 
heraus, für jeden Mann eine paſſende Uniform zu finden. Dadurch 
jedoch, daß die Knopflöcher bereits fertig und die Knöpfe angenäht 
waren, war ein beſſeres Verpaſſen der Umformen kaum möglich. 
Einer dieſe Angelegenheit bearbeitenden Kommiſſion wurden drei Fra⸗ 
gen vorgelegt: 1. Soll man die bisherige Tracht beibehalten und 
mehr Stufen von Abmeſſungen bei den Röcken machen? Dies hätte die 
Arbeitslaſt bedeutend vergrößert und große Koſten hervorgerufen. 2. 
Sollte man die Uniformen ohne Knopflöcher arbeiten? Dies zeigte 
ſich für den Fall einer ſchleunigen Mobilmachung als gänzlich unmög⸗ 
lich. 3. Sollte man die Knöpfe und Knopflöcher gänzlich abſchaffen 
und die erſteren durch einige Häkchen, die letzteren durch bezügliche 
Oeſen erſetzen, welche im Nothfall der Mann ſelbſt ſeinem körperlichen 
Umfange entſprechend umſtellen könnte? Man entſchied ſich für das 
letztere, einfachite Verfahren, und jo entſtand der jetzige Waffenrock, 
der, des beſſeren Ausſebens wegen, mit zwei Borten verſehen wurde. 
Für die Mannſchaften wird auch der Mantel in gleicher Weiſe gear⸗ 
beitet werden, während für die Offiziere der bisherige Paletot beftehen 
bleibt. Die neue Fellmütze hat ſich längſt bei allen Truppen, welche 
dieſelbe tragen, als in jeder Beziehung außerordentlich praktiſch erwie⸗ 
ſen und verbindet hiermit ein ſehr gefälliges Ausſehen. 


Amerika. 


[Blaine und Conklingl find, wie man der „Voſ⸗ 
ſiſchen Zeitung“ ſchreibt, die beiden Hauptfiguren der in⸗ 
neren Politik der Vereinigten Staaten für die nächſten drei 
Jahre — unverſöhnliche Feinde, die von Neuem ihre Kräfte mit 
einander meſſen werden. Blaine's ehrgeizige Pläne reichen je⸗ 
doch weiter als die Conkling's, der ſich eher mit der zweiten 
Stelle begnügen würde. Blaine erſtrebt jetzt nichts Geringeres 
als den Präſidentenſtuhl in 1884. Das Staatsſekretariat unter 


me ſich etwas hinter der Weide? Zu dicht war die Finſter⸗ 

bel als daß Trude im erſten Moment, wo ſie zuſammenzuckte, 

Mann hätte ſehen können. Da knackte der Hahn einer Piſtole, 

achte ein Schuß. Ein Schrei folgte — ein Fall. 
(Fortſetzung folgt.) 


Das Werk von A. Foelſch 
über Theaterbrände und deren Verhütung. 


dhe, Meberall iſt man durch eigene, traurige Erfahrungen zur Einſicht 
Ref en geringen Schutz der Theatereinrichtungen gegen Feuersgefahr 
klammen, ia die Behörden ſelbſt wiſſen oft ſogar ganz gut, wie un⸗ 
dglich und gefahrdrohend z. B. die Ausgänge der Theater meiſtens 
ahre anſtatt aber, jo heißt es in der vorzüglichen, vor etwa vier 
aten erſchienenen umfangreichen und erſchöpfenden Arbeit von 
0 un Foelſch, „die fchreienditen Mißbräuche ſofort zu beſeitigen, er⸗ 
hi wohl nur ein offiziöſer Beruhigungsartikel des Inhalts, daß 
det“, Angerer Zeit““ Aenderungen projektirt ſeien, welche „„in kurzer 
0 A zur Ausführung gelangen ſollen; mittlerweile geſchieht nichts 
hrelbend für Abend iſt das Publikum der Gefahr ausgeſetzt, zu 
Gliedennen. erdrückt oder zertreten zu werden, zerbrochenen 
Lin dem Flammentode zu entgehen“. f 8 ; 
ang ſchneidend hartes Wort, aber es gründet ſich auf eine kühle, 
Fon kliſch genaue, n Statiſtik, und der Verfaſſer gab 
ö dal Jahren die Mittel und Wege an, geeignet, nach Maßgabe 
chi ucher Einrichtungen überhaupt, ſolche Kataſtrophen möglichſt zu 
Ades Theater iſt, jo hebt Foelſch am Eingange ſeiner Schrift 
Vubrgemeine Anſicht der Sachverſtändigen hervor, dazu prädeſtinirt, 
ſünnen und die Erfüllung dieſes Schickſals nur eine Frage der 
ur das eine oder andere Theater. Nach der Geſchichte von 252 
aunten Theatern bemißt er das durchſchnittliche Lebensalter der⸗ 
RUF nur ca. 22 Jahre. g 7 
. 70 diefen 252 Theatern brannten 5 ſchon vor ihrer Eröffnung 
38 un den erſten 5 Jahren nach der Eröffnung, 
45 in den 118 20 erſten Jahren, 
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oder mit 


5 . 


„ 81—100 „ Pen 

icht ber 100 Jahre nach der Eröffnung. : g 
ap: weniger als 37 dieſer Theater brannten zwei Mal nach ein⸗ 
6 der größeſten Theater 3 Mal, 4 der größeſten dergleichen 
2 der. dlich ſogar das Nationaltheater zu Waſhington 5 Mal nach 


2 


0 


Bezeichnend iſt ferner, daß 


5405 Theaterbrände auf die Vereinigten Staaten, 


8 = „ Großbritannien, 

63 75 „ Frankreich, 

49 75 n eutſchland, 

45 5 ‚ Atalien, 

26 5 „ Heſterreich⸗Ungarn, 

24 5 „ Rußland, 

17 : „Spanien und Portugal 


entfallen. 55 £ 

Was aber das unvermeidliche Schickſal der Theater fo verhängniß⸗ 
voll macht, das iſt die mit ihren Bränden verbundene ſo große Gefahr 
für Menſchenleben. Fe . 

Auf der einen Seiten die hohe Feuergefährlichkeit des eigenthüm⸗ 
lich geſtalteten Theater⸗Gehäudes ſelbſt, welches oft weder maſſive Um⸗ 
faſſungswände, noch feuerſichere Treppen hat; die großen Dimenſionen 
der Bühne, als eines einzigen hohlen Raumes von außerordentlicher 
Höhe — ganz angefüllt je höher je mehr mit leicht Feuer fangenden Stof⸗ 
fen und den dicht eingeſchalteten flammenden Beleuchtungs körpern; 
die Dimenſionen des mit der Bühne in unmittelbarem Zuſammen⸗ 
hange ſtehenden Zufchauerraunes — mit dem leicht entzündlichen Vor⸗ 
hang zwiſchen ſich und der Bühne. und dem großen, gleich einem 
Schlote auf Luftſtrömung wirkenden Kronenleuchter⸗Loche, endlich den 
mit Brennſtoffen aller Art beſetzten Dachräumen um dieſes Kronen⸗ 
leuchter⸗Loch umher, zumal, wenn dieſer Dachraum in unmittelbarer 
Verbindung mit dem Raume über der Bühne ſteht, oder nur durch 
Bretterwände von ihm getrennt iſt. — Auf der anderen Seite eine 
hilfloſe Menſchenmaſſe, welche, wie hier leider konſtatirt werden muß, 
hei dem erſten Ruf: „Feuer im Theater“, der Panik und ihren Schreck⸗ 
niſſen willenlos zu unterliegen pflegt. 

Den gewöhnlichen Hergang eines im Theater entſtehenden Bran⸗ 
des ſchildert Foelſch in folgender Weiſe: > 

Meiſtentheils entſteht das Feuer auf der Bühne oder in den Gar: 
deroben, durch Streifen eines leicht entzündlichen Stoffes an einem 
Lichte oder einer Flamme, durch ein fortgeworfenes Schwefelhölzchen, 
durch Undichtigkeit eines Gasrohres. 5 

Iſt dies der Fall und ge ingt es nicht, noch in der erſten hal⸗ 
ben Minute das in der Entſtehung begriffene Feuer 
zu löſchen, dann iſt das Gebäude erfahrungsmäßig 
trotzder beſten und umfaſſendſten Löſcheinrichtun⸗ 
gen unrettbar verloren. Das durch lange Jahre unter Ein⸗ 
wirkung der Heizung und der Beleuchtungsflammen ausgedörrte, viel⸗ 
fach mit Staub bedeckte Holz⸗ und Leinwandmaterial fängt — zumal 
es in großen dünnen Flächen meiſt lothrechte Stellung hat, einer 
Lunte gleich — ſofort das Feuer und abet es mit reißen⸗ 
der Geſchwindigkeit über den geſammten Bühnen⸗ und Dach 
raum. Der in ungeheuerer Maſſe ſich urplötzlich entwickelnde 
Rauch wälzt ſich in den Zuſchauerraum — nach dem Kronen⸗ 
leuchterloch; — das entſetzte Publikum — anſtatt in Ruhe ſich durch 
die Ausgänge zurückzuziehen, wirft ſich mit verzweifelter Gewalt nach 


Sonnabend, 17. Dezember. 
Garfield ſollte ihm Mittel und Wege bieten, um jenes Ziel 
zu erreichen. Sein demnächſter Rücktritt ins Privatleben ſoll 
ihm nunmehr die gleichen Dienſte leiſten. Blaine betrachtet ſich 
als rechtmäßigen politiſchen Erben Garfield's. Selbſt das Re⸗ 
formvermächtniß will er überkommen haben. Er wird ſein 
Möglichſtes verſuchen, nun mit den Liberalen Fühlung zu erhal⸗ 
ten. Mit einem überzeugungstreuen Mann wie Carl Schurz 
wird ihm das allerdings ſehr ſchwer werden. Verſtimmend wirkt 
jedenfalls die Abſichtlichkeit all ſeiner Bewegungen, ſein zu auf⸗ 
fällig zu Tage tretendes Haſchen nach Popularität. Garfield 
war ein ausgeſprochener Freund der Deutſchen, deren Denkart 
ſein ganzer Bildungsgang von jeher nahe getreten. Blaine hat 
ſich merkwürdiger Weiſe als enthuſiaſtiſcher Verehrer deutſchen 
Weſens und Verherrlicher deutſcher Männerthaten erſt bei der 
Steuben'ſchen Nationalfeier entpuppt. Ohne Frage hat er 
durch ſeine dabei entfaltete Liebenswürdigkeit bei den Deutſch⸗ 
Amerikanern immerhin an Terrain gewonnen, wenn auch dem 
Ganzen ein wohl einſtudirter Plan zu Grunde lag. In dem 
ſo lange von ihm kontrolirten Temperenzſtaate Maine hat er 
ſicher das Verſtändniß für deutſche Sitte und Weltanſchauung 
nicht eingeſogen. Blaine war früher einer der wüthigſten 
Schwinger des blutigen Hemdes, ein vertrauter Freund und Hel⸗ 
fer der Schnappſäckler oder Carpetbaggers im Süden. Blaine, 
der derzeitige Präſidentſchaftsaſpirant, will nach ſeinem Austritt 
aus dem Kabinet eine Reiſe über den ganzen Süden machen, 
um ſich als deſſen aufrichtigſter Freund und warmer Befürwor⸗ 
ter aller zur Entwicklung dieſer Staaten dienlichen wirthſchaſt⸗ 
lichen Maßregeln (darunter natürlich die ſtets verlangten bedeu⸗ 
tenden Bundesſubſidien für lokale Verbeſſerungen u. ſ. w.) aufzu⸗ 
ſpielen. In Waſhington läßt ſich der angehende Privatmann, 
der ſich durch glückliche Spekulationen ein Vermögen von ca. 
1½ Millionen Dollars erworben, ein palaſtartiges Heim einrich⸗ 
ten, gedenkt hier einen politiſchen Salon für die Vertreter 
ſämmtlicher Landestheile zu ſchaffen und natürlich fürſtliche 
Gaſtfreundſchaft zu entfalten. Ueberhaupt ſtehen der Blaine ſchen 
Fraktion ungeheure Kapitalien zu Gebote. Blaine hat ſich immer 
mit den Nabobs und Monopoliſten des Landes gut geſtanden, 
und obwohl Einige derſelben, wie Jay Gould, der „amerika⸗ 
niſche Eiſenbahnkaiſer“, in das Grant'ſche Lager übergegangen, 
ſo zählt doch der Staatsſekretär eine große Anzahl der reichſten 
Leute zu ſeinen intimen Freunden. Darunter vor Allem den 
hervorragenden Bundesſenator Eugen Hale, der von ſeinem 
Schwiegervater „Bill“ Chandler mehrere Millionen ererbt 
hat. Hale iſt der Generaladjutant ſeines Buſenfreundes, führte 
auf der Chicagoer National⸗Konvention die Blaine'ſche Force an 
und ſchließlich zu Garfield über. Ein ähnliches Schauspiel wird 
ſich ſeiner Zeit auf der nächſten National⸗Konvention bieten — 
Hale wieder Blaine's General⸗Adjutant, Conkling Kommandeur 
der Grantleute, für deren Kandidaten, wer er auch immer ſei, 
in's Zeug gehend, und dann ſchließlich vielleicht wieder ein 


„dark horse“, dae, von einer oder der anderen Fraktion unter⸗ 
ſtützt, als Sieger aus dem Wettrennen hervorgeht. Blaine hat 
jedoch gute Ausſichten für die Ernennung, wie verfrüht es auch 


ſcheinen mag, jetzt ſchon Prophezeiungen zu machen. Doch da 
ſich eine ſo eigenartige Konſtellation jetzt bietet, zwei Hauptleute 
der republikaniſchen Partei außer Dienſt, beide bemüht, eigen⸗ 
nützige Zwecke zu fördern, beide vielleicht mit den Liberalen ko⸗ 
quettirend — denn Conkling liebt es, ſich gern als Bekämpfer 
des Monopolismus aufzuſpielen — ſo muß ſchon die ganze po⸗ 
litiſche Entwicklung der Jetztzeit im Lichte der frühen, allmähli⸗ 
chen Vorbereitungen für den nächſten Präſidentſchaftswahlfeldzug 
betrachtet werden. 


den Thüröffnungen; es fallen Einige; ſie werden zertreten; die 
Thüren verſtopfen ſich; ein zuſammengeballter Menſchenknäuel bleibt 
im Zuſchauerraum zurück, — dem erſtickenden Rauche, dem Sturze der 
von Oben herabkrachenden Trümmer, den aus den oberen Gallerien 
Herabſpringenden, der reißend zunehmenden Hitze — dem Verbrennen 
unrettbar preisgegeben; ehe die Feuerwehr mit noch möglichſter Hilſe 
naht, iſt vielleicht ſchon Alles vorüber. 

Die Statiſtit der Verluſte an Menſchenleben durch ſolche Kata⸗ 
ſtrophen iſt eine entſetzliche. So forderte 

1772 der Brand des Schomburg Theaters zu Amſterdam 
18 Menſchenleben, 1778 des Coliſeo zu Saragoſſa 137, 1781 des 
Pan im Palais Royal 21, 1794 des Theaters zu Capo 
Iſtria 5 

17%. Grand Theater zu Nantes (7 Todte). 
Theater zu Richmond (Ver. St.) (78 Todte). 
. Theater de la Saite in Bordeaux. 
1823. 8 zu München. 

ehmann⸗Theater in St. Petersburg (800 Todte). 

. Sinigaglia (Ancona) Städt. Theater (2 Todte). 
Canton, chineſ. Theater (1670 Todte und 1700 Ver⸗ 


Royal⸗Theater zu Duebee in Canada (200 Todte). 
Hoftheater in Karlsruhe (63 Todte, 200 Verwundete). 

. Moskau, kaiſerl. Opernhaus (11 Todte). 

Theater degli Equidotti in Livorno (100 Todte, 200 Ver⸗ 


7. American: Theatre zu Philadelphia (13 Todte, 16 Ver⸗ 


72. Tientſin in China (600 Todte). 
5 Brooklyn (Ver. St.) 283 Todte, Verwundete in noch grö⸗ 
ßerer Zahl). 


1877. Theatre des Varietés zu Montpellier (400 Todte). 

Dazu ſind nun inzwiſchen außer anderen weniger bedeutenden 
Bränden Nizza und Wien gekommen, und während die Theatergebäude 
in ihrer Entwickelung einen immer größeren Umfang eingenommen 
haben, hat die Geſchichte der Theatergebäude in Bezug auf Feuers⸗ 
gefahr, von einzelnen Ausnahmen abgeſehen, keinen Fortſchritt, ſondern 
eher einen Rückſchritt zu verzeichnen. Dieſe 0 
Verzeichniß von 523 Theaterbränden illuſtrirt. Von dieſen fanden ſtatt: 

— ' 


im 16. Jahrhundert 2 
„ 8 16 
1 1:5 5 59 
1 719. 7 dagegen von 1800-1810 16 
„ 1810-1820 14 

„ 1820 —1830 31 

„ 1830 —1840 33 

„ 1840 —1850 44 

„1850-1860 74 

„ 1860 —1870 98 

„ 1870—1880 118 


Thatſache wird durch das 


RN REN 


N 


1 


Telegraphiſcher Specialbericht 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 16. Dezember, Abends 7 Uhr. 
Die Berathung der an die Budget'ommiſſion 


beſchloß der Reichstag, 


verwieſenen Etatstheile fortſetzend, 0 { 
für den Verkauf eines Theiles 


Einnahmepoſten von 26,000 M. auf ei e 
der Trierer Palaſtkaſerne zu ſtreichen und den für die Errichtung 
einer Unteroffizierſchule in Neu⸗Breiſach geforderten Poſten abzu⸗ 
willigung der letzteren war der Kriegsminiſter 
Treitſchke und Moltke aus politiſchen und 
Beim Poſtetat wurde 


lehnen. Für die Be 
aus militäriſchen, 
nationalen Gründen lebhaft eingetreten. 
die für die Herſtellung eines Dienſtgebäudes in Erfurt geforderte 
Baurate abgelehnt, die für ein neues Dienſtgebäude in Lübeck 
deren Ablehnung di: Kommiſſion beantragt hatte, 
wurde vom Hauſe bewilligt. (Der hanſeatiſche Miniſterreſident 
Krüger und Staateſekretär Stephan hatten die Genehmigung 


Im Fortgange der Sitzung konſtatirt Leuſ chner beim 
Etat der Zölle und Verbrauchsſteuern, daß der Export vieler 
Induſtrien zugenommen, eine Beſſerung der Wirthſchaftsver⸗ 
hältniſſe unverkennbar. 

Bamberger bringt 
Importartikel nach 
läſtigungen und die Erlaſſe des 
miniſter an die Handelskammern zur Sprache. Eine geringe 
Beſſerung des Geſchäftsverkehres ſei eingetreten, das beruhe aber 
auf allgemeinen Gründen und ſei nicht ein Verdienſt des neuen 
Wirthſchaftsſyſtems. 5 
Bundeskommiſſar Burchard verweiſt Bamberger gegen: 
über auf die der Wirthſchaftspolitik günſtigen Angaben des 
„Deutſchen Handelsblattes“. 

Staatsſekretär Bötticher erwidert, die Erlaſſe des preußi⸗ 
ſchen Handelsminiſters ſeien nicht Sache des Reichstags, der 
Miniſter habe das Recht, objektive Berichte zu verlangen. 

Nächſte Sitzung morgen. 

Der „Germania“ zufolge brachte ſoeben der Abg. Windt⸗ 
unterſtützt vom Zentrum, 


durch Verzollung 
ihrer äußeren Umhüllung entſtehenden Be⸗ 
Fürſten Bismarck als Handels⸗ 


den Polen und Elſäſſern, 
betreffend die Aufhebung des Geſetzes 
über die Verhinderung der unbefugten Aus⸗ 
übung von kirchlichen Aemtern vom 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Titeratur. 
* Die am 10. Dezember 1881 erſchienene Nr. 60 der „Mu ſit⸗ 
für die Familie und den Muſiker, 
thält: Allerlei aus Paris IX. 
in der Opera comique. 
nuet; ein Aufruf an Orcheſter⸗ und 
Ehrlich. — Berliner Aufführungen: Frau 
Albani als Gaſt in der königl. Oper. Von Max Goldſtein. Chor der 
Von Th. Krauſe. ) 
etrus von Meinardus. Von Afris. 


ng’3 Börſen⸗Jahrbuch für 1881/82 (Preis ge 
bunden 10 Mark), Fortſetzung der allgemein verbreiteten „Saling⸗ 
wie uns die Verlagshandlung mit⸗ 


Welt“, Muſikaliſche Wochenſchrift 


rausgegeben von Max Goldſtein, en 


chluß über die „Zauberflöte“ 
Quartett⸗Leiter. 


aus der Tages⸗ 


Börſenpapiere“, 


ſoeben in zweiter unveränderter 
von der erſten wurde die letzte Lieferung im September d. J. 
den. Wir haben das Werk j. Z. bei Erſcheinen der einzelnen 
Lieferungen beſprochen, und können nur wiederholen, 5 
8 und Kapitaliſten bereits ein unentbehrliches 
zuverläſſiger 


andbuch geworden und ein 
Kapitalanlagen tit. 


die, durch dies Syſtem bedingte Aufhäufung leicht brenn⸗ 
egenſtände und mit ihr die Feuergefährlichkeit der Theater in 
hohem Grade geſteigert, wenn nun, jagt unſer Autor, „durch irgend 
welchen Umſtand die reiche Leinwand eines Dekorgtionsſtückes ſich ent⸗ 
zündet, dann ſteigt die Flamme an den rauhen Faſern derſelben em⸗ 
por, ergreift die darüber befindliche, ebenfalls leicht brennbare Soffite, 
welche hochauflodernd den Brand f 
oberen Theil der Bühne upd auf das Dachwerk des ganzen Gebäudes 
überträgt.” Dazu haben ſich die Bedüxfniſſe der Szene ganz gewaltig 
geſteigert. In Beleuchtung, Heizung, Lichteffelten ze. werden jegt An: 
forderungen geſtellt, von denen man früher keine Ahnung hatte. So 
beſteht alſo auf der einen Seite eine Anhäufung von leicht entzündli⸗ 
chen Stoffen aller Art in kaum glaublicher Weiſe in dem kleinſten 
Raume, als gälte es, eine Preisaufgabe zur Bildung des inhaltvollſten 
Scheiterk aufens zu löſen; auf der anderen Seite die gefügigſte E 
chaltung leicht zündender Flammen in dieſem Wirrwarr von Kouliſ⸗ 
len, Soffiten, Papier, Gaze und ölgetränkten. ausgedörrten Stoffen, 
welche ſich noch dazu allabendlich nach allen Richtungen lothrecht und 
ontal durcheinander bewegen ſollen — als gälte es, die äußerſte 
der Entzündungsfähigkeit dieſes Scheiterhaufens zu konſtatiren. 
Und um dieſen umher auf der Bühne die Maſſen der in leicht bren⸗ 
nende Stoffe aller Art gefüllten Chöre, der Schauſpie ler — mit Fah⸗ 
ennenden Lichtern — endlich noch Schüſſe, Racketen und Feuers 
Und dabei kein Fortſchritt nach der Richtung größerer Feuer⸗ 
Meiſt bleibt man nach Foelſch in den alten ausgefahrenen 
ahrhunderte alte Schablone bei 
enhaft nachzuahmen. 
Bauleitern die allernothwendigſten 
ie Bühnen ⸗Erforderniſſe, und jelbit 
Bau großer Theater entwarfen und 
gende Kenntniß von dem Umfange 
Gebäuden ſtets drohenden Gefahr, was zur Folge 
uten Theater woh! monumentale 
Prachtgebäuden kein ausreichender 


blicklich auf den 


jedem neuen Thegtergebäude gewiſſ 
Oft fehlen ihm zufolge den 
und primitivften Kenntniſſe über d 
hervorragende Architekten, welche den 
haben eben nur ungenü 


batte, daß die von denſelben erba 
Kunſtwerke wurden, daß aber den 
en Feuersgefahr gegeben 
erfaſſer weiſt ausdrücklich 

neueſter Zeit bei manchen foitipieligen 
zirt er auf das neue ſtädtiſche Theater 
leider noch gedankenlos eine 
das noch vor zwei 


darauf hin, daß noch z. B. in 
Bauten — und hier exemplifi⸗ 
Frankfurt a. M. — 
lz verarbeitet wird, wie 
ahrhunderten üblich war. 
5 at ſich aber auf eine Kritik der beſtehenden Ver⸗ 
icht beſchränkt, ſondern erörtert in dem zweiten Haupttheile 
die Erforderniſſe der Thegtergebäude ſpeziell in Bes 
heit. Vor Allem verlengt er maſſive 
ch dem Bühnenraume ſich 
Flugfeuer der Nachbargebäude und 


ee 
Vocales und Provinzielles. 


Poſen, 16. Dezember. 


+ Perſonal⸗Beränderungen im V. Armeekorps. v. Winter 
feld, General-Major und Kommandeur der 9. Kavallerie ⸗ Brigade, 
zum Kommandanten von Berlin, v. Treskow, Oberſt⸗Lieut. und 
etatsmäßiger Stabsoffizier vom Weſtpr. Ulanen⸗Regt. Nr. 1. zum 
Kommandeur des 1. Brandenburg. Ulanen⸗Regiments (Kaiſer Alexan⸗ 
der II. von Rußland) Nr. 3, v. Franckenberg⸗Lüttwitz, 
Oberſt u. Kommandeur des 1. Brandenburg. Ulanen⸗Regiments (Kaiſ. 
Alex. II. von Rußl.) Nr. 3, unter Stellung & la suite dieſes Regts., 
um Kommandeur der 9. Kavallerie⸗Brigade ernannt. v. Blücher, 
Major u. Esfadrons:Chef im 1. Großherzogl. Mecklenburg. Dragoner⸗ 
Regt. Nr. 17, als etatsmäßiger Stabsoffizier in das Weſtpr. Ulanen⸗ 
Regt. Nr. 1 verſetzt. E 5 BEN! 

— Perſonalien. Die Vertretung des erkrankten Polizeidiſtrikts⸗ 
Kommiſſarius Stark zu Obornik Nord durch den Anwärter Schäfer 
auf fernere 6 Wochen iſt ſeitens der 5 genehmigt worden. — 
Dem Lehrer Paul Dreſcher aus Lask, Kreis Poſen, iſt die interi⸗ 
miſtiſche Verwaltung der IV. Lehrerſtelle zu Mur. Goslin übertragen 
worden. 3 3 

— Berfonalien. Der Gutsbeſitzer Viktor Oswieeimski 
zu Morawin Kreis Schildberg bat das Amt eines Schätzers der Prov. 
Feuer⸗Sozietät zu Poſen niedergelegt. 5 

— Windthorſt und die polnischen Reichstagsabgeordneten. 
Der Umſtand, daß der Abgeordnete Windthorſt ſowohl vor vier Wochen 
als auch jetzt wieder die polniſchen Reichstagsabgeordneten telegraphiſch 
erſucht hat, zu den Präſidentenwahlen vollzählig zu erſcheinen, hat in 
der polniſchen Preſſe keinen Beifall geſunden. In polniſchen Kreiſen 
betrachtet man es übe hauet als ein Räthſel, daß ein Führer des 
Zentrums ſich geſtatte, die polniſchen Abgeordneten wenn auch nur 
nach außen bin zu dirigiren. Der „Diiennik Pozn.“ bezeichnet in einer 
Berli er Korreſpondenz ſeiner jüngſten Nummer das bez. Windthorſt'ſche 
Vergalten als „einen Akt privater Aufmerkſamkeit und perſönlicher 
Freundſchaft“ den Polen gegenüber. — Daß aber dem „Dziennik“ dieſe 
„Auf nerkſamkeit“ und „Freundſchaft nicht gerade behagen, bekundet 
er durch ſeinen Zuſatz zu jener Korreſpondenz, in welchem es als auf⸗ 
fällig bezeichnet wird, daß es in der Polenftektion Abgeordnete giebt, 
welche in der „Fürſorge“ Windthorſt's nicht einmal eine Schmälerung 
ihrec eigenen Ehre erblicken. f 

— An dem Feſtdiner, welches geſtern dem Grafen Eduard 
Poninski⸗Wreſchen im Hotel de l'Europe zu Gneſen ver⸗ 
anſtaltet wurde, betheiligten ſich ca. 150 ausſchließlich der polniſchen 
Geſellſchaft angehörende Perſonen aus verſchiedenen Gegenden unſerer 
Auna darunter der e Cybichowski, Dr. Szuman, mehrere 

andtagsabgeordnete ꝛc. Die bedeutenderen polniſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine hatten 88 5 zu dem Feſte entſendet. 

e Stadttheater. Morgen, Sonnabend, Beethoven⸗Feier: „Fidelio“ 
mit Frau de Devrient in der Titelrolle. — Am Sonntag Ans 
fang 65 Uhr: Die „Dienſtboten“. Hierauf: „Carmen“ mit Fräulein 
Wally als Carmen. Montag Gaſtſpiel von Franziska Ellmenreich: 
„Die Valentine“. Georg Saalfeld — Dir. Scherenberg. — Dienftag: 
„Minna von Barnhelm” — Franz. Ellmenreich. — Mittwoch letztes 
Gaſtſpiel von Franz. Ellmenreich: „Die bezähmte Widerſpenſtige “. 

— Die Herrſchaft Ryusk im Kreiſe Thorn, die größte in 
polniſchen Händen befindliche Dehkung Weſtpreußens, mit einem Areal 
von 16,000 Morgen, hat En im Wege der Subhaſtation der Ritter⸗ 
gutsbeſiter Graf Joſeph Mielzynski⸗Iwno für den Preis von 1,800,000 
Mark erworben. 

r. Zur Warnung. Obwohl auf den Pferdebahnwagen der 
vordere Perron vorſchriftsmäßig zu beiden Seiten ſtets durch eine 
Barriere abgeſperrt iſt, kommt es doch bisweilen vor, daß Jungen 
während der Fahrt auf den vorderen Perron binaufſpringen und unter 
der Barriere hindurchkriechen. Welcher Gefahr ſie ſich hierbei aus» 
ſetzen, lehrt folgender Unglücksfall, der ſich am 10. d. Mts. zu 
Königsberg i. Pr. ereignet hat: Ein neun Jahr alter Knabe ſprang, 
während der Pferdebahe wagen in der Fahrt begriffen war, auf den 
vorderen Perron deſſelben, Kaps del herunter und fiel unter den 
Wagen, ſo daß ihm das linke Bein überfahren und gebrochen und 
von dem letzteren ſämmtliches Fleiſch bis auf den Knochen berunter⸗ 
geriſſen wurde. Der Verunglückte wurde zwar ſogleich nach der 
chirurgiſchen Klinik geſchafft, indeß wurde an ſeinem Aufkommen ges 
zweifelt. — Nur auf den hinteren Perron der Pferdebahnwagen 
kann man, wenn man nicht gar zu ſchwerfällig iſt, auch während der 
Fahrt ohne Gefahr hinaufſpringen, da man wenigſtens, auch wenn 
man herunterfällt, doch nie riskirt, durch den Pferdebahnwagen über⸗ 
fabren zu werden. Beim Herabſpringen während der Fahrt ſoringe 


man vorwärts und halte man ſich, 
Erdboden erreicht hat, noch ei 


auch wenn man ſch 
oment am Griffe des 
bahnwagens feſt, und achte ſtets darauf, daß man nicht 


leichzeitig dicht am Pferdebah en vorüberfahrende 
einrenn ch. ſchon wegen ihrer langen 
Kleider nicht anzurathen, t 
wagen beraufs, oder von demſelben herabzuſpringen. 5 
bgießer, welcher in der 
8 „ Gerberſtraße ruheſtörenden Lärm 
\ bei der Verhaftung durch den Nachtwächter bedro 
dieſen und ſetzte der Verhaftung thätlichen Widerſtand entgegen. 
Verhaftet wurden ferner geſtern Abends drei Dirnen, 
Wilhelmsplatz, 1 beim Königsthor; ſodann ein Bettler am 
oſer Schloſſer am Alten Markt. 
r. Diebſtähle. Im Flure des Hauſes St. Martinſtraße 
iſt geftern einer Dame von außerhalb ein Portemonnaie mit über 
Mark geſtohlen worden. — Geſtern wurde auf dem Zent 
einem Kohlenhändler ron einem Wagen eine Quantität K 
ſtohlen. — Aus dem Korridor der Luiſenſchule iſt geſtern ein du 
grauer langhaariger Düffel⸗Kindermantel geſtohlen wor 
Kawezyn (Kreis K { g 
läum.] Am 13. d. M. wurde hier ein ſchönes Feſt gefeiert; 
Jagdovächter unſerer Feldmark, Herr Rentier R. Platz zu Koſten, fe 
fein 25 jähriges Jagdpächterj 
Jagdgenoſſen des Jubilars, 


platz. und ein obdachl 


1 batten ſich zu einer Treibjagd hier 
einigt. Nach Beendigung derſelben, welche ein günſtiges 
ergab, fand in dem feitlich geſchmückten Gaſthofe ein Feſteſſen ftatt- 
Toaſte auf den Jubilar, die Feſtgenoſſe Urztel 
Rabl. Ein Mitglied der Gemeinde 
das innige Verhältniß, welches im vergangenen 
zwiſchen dem Gefeierten und der Gemeinde beſtanden batte un 
wünſchte, daß es im folgenden auch immer ſo bleiben möge. 

Zirke, 15 Dezember. [U i 


Gemeinde u. ſ. w. würz 
ſchilderte in kurzen Worte 
Vierteljahrhundel 


Unglücksfall. Braunk 
pre Ende voriger Woche hat ſich auf dem kleinen 
zu Kaczlin ein beklagenswerthes Unglück ereignet. t 
hatte ſich den Vogt P. und den Arbeiter S. zur Hilfe beim Fi 
mitgenommen. Beim Auslegen des Netzes verloren beide das 
ewicht und ſtürzten aus dem Kahne ins Waſſer; ſie wurd 
ald herausgezogen, doch war das Leben bereits entfloben und a 
Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos. — Die Verwaltungen 
hieſigen Braunkohlengruben hatten beim Eintritt des Winters auf ein 
Geſchäft gehofft, aber bei der milden Witterung iſt der Abſatz 
die Brennereien find faſt die einzigen Ane 
. Tage kaum die Arbeitskoſten gedeckt. — = 
heutigen Wochenmarktstage wurden für 100 Kilo 


2 450 M., Butter à Pfd. 85 
Pfd. Rindfleiſch 40 N 35 Pf., Schweine 


Marktpreiſe.)] 


Kohlen ſehr gering; 
werden manche 


45—50 Pf., Kalbfleiſch 20—25 
? Wongrowitz, 14. D 


ezember. [Leichenbegängniß. Ko 
mando. Theater.] 1 5 


Unter ſtarker Theilnahme aus allen Stände 
des nach längere { 


ſionen fand — 5 5 
verſtorbenen Gendarmerie⸗Oberwachtmeiſt 0 
hat als ſolcher ſeit 1867 hier gewirkt und zeichnete ſich durch 


Pflichttreue aus. Dieſe Pflichttreue verſchaffte ihm auch die hohe 
im Feldzuge 1870/71 zum perſönlichen Schutze des Kaiſers in das 


auptquartier befohlen zu werden. 1 ) 
reuz. Der hieſige Kriegerverein ehrte die Verdienſte des Berftordiin T 
emſelben mit umflorter Fahne und mit Muſit g 
letzte Ehre erwies und über ſeinem Grabe drei Salven abgab. 


Hierbei erwarb er ſich das ei 


dadurch, daß er d 


der großen Beliebtheit, deren ſich der hieſige Gymnaſialdirektor 
überall erfreut, wird es für ſeine zahlreichen Freunde nicht 
Intereſſe ſein, zu erfahren, daß demſelben vor Kurzem die 


en worden iſt. — 
aft wurde vorigen Sonn 
Muſikvereins eine 


hieſigen 4. Landwehrkompagnie übertra 


bekanntlich unter Mitwirkung des hieſi 
ellung zu wohlthätigen Zwecken veranſta 


164 Mark eingekommen. Die 


und Anſprache vom Seminar⸗Direktor Laskowski. In letzterer 
derſelbe den Zweck dieſer Konferenzen auseinander. Sie joll 
Lehrer die Wege zur Weiterbildung ebnen und ihn ſomit vor 


Theaters aus feuerſicherem Material, durch welches das Feuer weder 
genährt noch weiter verbreitet werden kann. Die Unterabtheilungen 
des Gebäudes ſind in ſolcher Weiſe herzuſtellen. daß ein, in irgend 
welchem Raume ausgebrochenes Feuer durch möglichſt unüberſchreitbare 
Grenzen lokaliſirt und an der weiteren Aus ehnung gehindert iſt. 
Namentlich iſt nothwendig, eine ſolche Abtrennung der Bühne vom 
Zuſchauerraum durch eine maſſive Mauer, ſowie der Räume zur 
Unterbringung der Dekorationen, der Garderoben, der Bibliothek und 
der etwa vorhandenen Wohnräumen nothwendig. Eine jede ſolcher 
Trennungsmauern muß aber bis über's Dach hinaus aufgeführt 

Als Muſter für die feuerſichere Iſolirung der verſchiedenen Räume 
eines großen Thegters wird das neue Wiener und das neue Pariſer 
Opernhaus vorgeführt. Zur Ergänzung der iſolirenden Trennung des 
Bühnenraumes von dem Zuſchauerraum iſt ein Schutz⸗ Vorhang 
unerläßlich. Derſelbe befteht aus einem Gerippe von Eiſenſtäben und 
einem ſtarken et von 2—4 Centimeter Maſchenweite. 
befier aus einer dichten Wand von Eiſenblech, oder einer großen aus 
Stahlplatten angefertigten Rolljalouſie; oder endlich aus ſtark 

ewelltem Blech duch Contregewichte abbalancirt und wird mit der 

and oder durch Waſſerdruck der Waſſerleitung bewegt. Eine ſolche 
Courtine widerſteht der intenfiven Litze eines Bühnenbrandes fünfzehn 
und mehr Minuten lang, welche Zeit zur Entfernung der ſämmtlichen 
Zuſchauer meiſtens genügt. 

Immer aufs neue tritt bei den Theaterbränden de fehlerhafte 
Einrichtung der Ausgänge hervor, die ſchon berührt wurde. Gerade 
bezüglich ihrer laſtet nach Foelſch auf dem Theater⸗Intendan⸗ 
ten eine furchtbare Verantwortlichkeit, und ebenſo macht bei Miß⸗ 
bräuchen in Privat-Theatern die Behörde ſich zum Mitſchuldigen 
un die von ihr ertheilte Erlaubniß, unſichere Theater benutzen zu 

rfen. 

Was die Unzureichendheit der Theater⸗Ausgänge jo verhängnißvoll 
macht, iſt der Umſtand, daß durch ſie nicht allein bei Theaterbränden, 
ſondern bei jedem zufällig im Theater entſtehenden Unfall, ſelbſt bei 
„blindem“ Feuerlärm, Kataſtrophen herbeigeführt werden können, die 
außer aller Vermuthung und Berechnung liegen. Es iſt die entſetzliche 
Panik, welche, wenn ſie das im Theater verſammelte Publikum er⸗ 
greift, nicht ſelten ebenſo entſetzliche Opfer fordert, wie ein Feuer. 

or Allem iſt erforderlich, die Ausgänge jo zu legen, daß nie 
mehrere Menſchenſtröme in verſchiedenen Richtungen gegen einander 
eleitet werden; — eine Regel, deren Uebertretung ſchon auf offener 

tua von Zeit zu Zeit große Opfer fordert.) 
n Theatern müſſen die Ausgänge an verſchiedenen Seiten ange⸗ 

) So in Berlin auf der propiſoriſchen Brücke bei den Hochzeits⸗ 
feierlichkeiten des nachmaligen Königs Friedrich Wilhelm IV. — 26 
Todte und viele Verwundete. Zu Lyon 1845 am Namensfeſte des 
Königs, auf der Brücke — 15 Todte, 40 Verwundete, und 1837 am 
15. Juni zu Paris bei der Hochzeitsfeier des Herzogs von Orleans am 
Quai d'Orſay — 24 Todte. 


€ werden; jede Abtheilung des Puklikums ſoll auf dem für 

Lege direkt ins Freie gelangen; und zwar ſollen erfahru 
für je 300 Perſonen mindeſtens 2 Ausgänge, oder für je 500 
mindeſtens 3 Aus gänge von je 2 Meter Breite vorhanden ſein, 
das ganze Theater für gewöhnlich in 4 Minuten fi 


Sodann find, wenn angänglich, größere Erweiterungen 
Ausgänge einzuſchalten; endlich aber ſollen ſich die Ausgä 
hin nie verengen, ſondern ſtets erweitern. 

Die Treppen und Gänge ſind aus unverbrennliche 
herzuſtellen, die Thüren müſſen nach außen ſchlagen. 
ſtufen ſind ganz zu vermeiden, \ 
ſchalten, welche ſogar bis zu uo Steigung erhalten können. 
Treppen ſollen einzelne Ruheplätze und 
erhalten und womöglich zwiſchen Mauern liegen N 
von den Treppen zur Gallerie. Wendeltreppen find unbedingt A 
fährlich zu verbieten reſp. zu beſeitigen. 

Außer den gewöhnlichen Ausgängen müſſen no 
ausgänge für Unglücksfälle vorhanden ſein, we 
die übrigen Korridore zu entlaſten; f 


ch einige N. 0 „ 


rigen Korrit ; ie müſſen daher ſe 
dig ins Freie führen, deutlich bezeichnet ſein und während 
ſtellung wirklich offen gehalten werden und beleuchtet ſein. 
Verſchluß der Thüren muß leicht ſein, 2 
ſelbſt, ſo daß fie in der Noth ſchnell geſprengt und geöff 
können; auch darf weder in den G 
irgend ein Gegenſtand angebracht ſein oder ſich darin befinden 
die ſchnelle Bewegung eines Menſchen hindern könnte (als 
Klappſitze, Haken ꝛc.). 


Nicht weniger als das Publikum iſt zumeiſt auch 


perſonal gefährdet. Im Theater del Circo zu Madrid 
Brand am 13. November 1876 bei der an dieſem Tage 
14 Uhr stattfindenden Ballet⸗Probe, welcher fich jo ſchnel 
daß die auf der Bühne anweſenden Perſonen im wahren 
wenigen Augenbl 


Wortes vom Feuer verfolgt wurden. 
Hinterbühne angehäuften 
) Flamme ſich zu den Soffiten, ergriff die CO 
und Stricke; dies Alles bildete einen unermeßlich 
welcher jeder menſchlichen Anſtrengung ſpottete. 
Angſt der im brennenden Theater befindlichen Perſonen, 
Augenblick ſich in Gefahr ſahen, 
ve. zt ſich nicht Fildern. 
eiligſt auf die Straße. 


von den Flammen um 
n. Der Direktor Bern! 
| Der Portier und eine A 
arbeitern mußten zum Fenſter hinausſpringen, eriterer an 
Füßen verbrannt, während ein Theil der letzteren durch 


+ 


Derarmung bewahren. Dieſer Zweck lege aber dem Seminarlehrer⸗ 
gellentum die Verpflichtung auf, durch ſtete Verbindung mit den 
Schulinſpektoren und den Lehrern ein richtiges Urtheil über die Ver⸗ 
bältniſſe der Voltsſchule zu erhalten, weil nur dadurch die Gegenſtände 
ür die Tagesordnung einer Seminarkonferenz fo vorbereitet werden 
können, ba die Theilnehmer an derfelhen den beabſichtigten Gewinn 
vontragen können. 1 Laskowski theilte hierauf folgende Tages⸗ 
ordnung mit: 1) Lehrprobe über ein naturwiſſenſchaftliches Thema, 
vom Seminarlehrer Bergmann; 2) Vortrag über den Zeichnenunter⸗ 
nicht, vom Hülfslehrer Hannebohn, und 3) Vortrag des Direktors 
über „das Ideal eines Lehrers“. Da die Aula des Seminars llein 
iſt, jo wurden die beiden erſten Gegenſtände der Tagesordnung in 
derichiedenen Räumen, aber gleichzeitig, erledigt. Viele der Anwe⸗ 
enden wohnten auch dem Unterrichte in der Uebungsſchule bei. Um 
#12 Uhr begann der Vortrag des Direktors, der faft eine Stunde 
währte. Anſchließend an denſelben richtete Schulrath Luke an die 
erſammlung emige Worte, in denen er darlegte, 5 er in ſeinem 
mipeftionsberirfe Lehrer habe, die von dem ernſten Streben beſeelt 
nd, ein Ideal zu erreichen, wie es der Vortragende in ſeiner Arbeit 
10 trefflich gefäulbert hat. Gegen 1 Uhr erfolgte der Schluß der 
onferenz. Viele der Lehrer verſammelten ſich . einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Mittageſſen in Rohne's Hotel. Von 36 Uhr ab fand im 
eminar ein Konzert ftatt, das von den Seminariſten unter Leitung des 
kuſiklehrers Kuhne veranſtaltet wurde. Sämmtliche Piecen wurden mit 
N deoßer Präziſion vorgetragen und zeugten von dem gründlichen Unterricht, 
er den Seminariſten in der Muſik ertheiſt wird. — Sonnabend fand in 
Rohne's Hotel ein Konzert zum Beſten des Spitzelvereins ſtatt. Da Herr 
kohne ſeinen Saal dem Verein unentgeltlich zur Verfügung geſtellt hat und 
e Mitwirkenden keine Entſchädigung beanſpruchten, jo können der 
er nach Abzug der geringen Unkoſten gegen 150 Mark überwieſen 
den. 
g. Krotoſchin, 14. Dezember. [Land wehrverein. Poli⸗ 
Fäöliches. Kaiſer⸗ Wilhelm - Uns Stiftung. 
Vorträge. Aufgebobene Verke n e Der 
bieſige Landwehrverein wird am 21. d. M. im Saale des Schützen⸗ 
auſes eine Saen de für arme Kinder und Wittwen von 
ſameraden veranſtalten, wobei Herr Hauptmann Scholz⸗Thexeſienſtein 
die Feſtrede halten wird. — Seitens der hieſigen Polizeibehörde ift das 
fushängen ven Fleiſch an der Straßenfront der Häuſer, ſowie das 
Ausäſten und Entfernen von auf den Straßen und öffentlichen Plätzen 
befindlichen Bäumen unterſagt worden. — Am Freitag hielten die 
itglieder der hieſigen Kaiſer⸗Wilhelm⸗Auguſta⸗Stiſtung ihre diesjäh⸗ 
fäbrige Generalverſammlung ab, bei welcher u A. Beſchluß über die 
Erneuerung des Geſuches um Verleihung von Korporationsrechten ge⸗ 
ſoßt wurde. — In der Aula des bieſigen Gymnasiums werden im 
aufe des Winters ca. zwölf populäre wiſſenſchaftliche Vorträge zum 
Leſten des ſtädtiſchen Stipendien⸗ und Prämienfonds gehalten werden. 
ie Vorträge finden am 16. d. M. ab jeden Freitag ſtatt. — Die 
aße Brücke der Koſchmin⸗Pleſchener Chauſſee bei Dobrzyca iſt fertig 
geſtellt und der ungehinderte Verkehr wieder frei gegeben. Auch der 
Umbau der Brücke bei Nochy auf der Zduny⸗Jutroſchiner Landſtraße 
ift beendet und die Verkehrsſperre aufgeboben. 


8 


Cut den e Verpflichtungen nicht hätte genügen können. 
tadtverordneter } 


Sch zumal da jetzt auf der Ziegelei noch ein Beſtand von 600 


Manabme erzielt worden wäre. Bürgermeiſter Wolff erwidert, der 
f der airat habe bona fide gehandelt, auch ſei die nützliche Verwendung 
Er vorſchußweiſe gezahlten Mehrkoſten nachzuweiſen. Stadtverordneter 
2 Samuelſohn beantragt, die Ziegelfabrikation überhaupt einzuſtellen 
Vp. die Ziegelei zu verpachten, da der Stadt ein Nutzen nicht erwachſe. 
er Vorſſtzende bemerkt, daß wenn der Betrieb der Ziegelei eingeſtellt 
erden würde, der Kommune dennoch 2⸗ bis 3000 Mt. Unkoſten für 
de Ziegelei per Jahr verblieben, da die Kapitalzinſen, Pacht an die 
robſtei, Feuerverſicherungsprämie und Grundſteuer weiter gezahlt 
den müßten. Schließlich wurden die geforderten 3000 Mk. be⸗ 
igt. — Der abgeänderte Marktſtandsgeldtarif wird dem Entwurfe 
Magiſtrats gemäß angenommen. Es werden daher b für 
en Raummeter Wagren, welche auf Tiſchen, in Buden, Kiſten, 
ern, Körben oder Haufen feilgeboten werden, 20 Pfennige für 
Maren auf Stangen, von Böttchern Töpfern 10 Pfennige, für ein 
Flerd, einen Eſel und ein Rind 15 Pf, ein fettes Schwein 10 Pf., 
Stück Jungvieh 5 Pf., eine Ente, Gans, ein Huhn, einen Hafen 2c. 
If., für einen zweirädrigen Wagen 20 Pf., einen Handwagen, 
chiebkaren ꝛc. 10 Pf. Gebühren erhoben werden. — Der nochmalige 
jüintrag des Magiſtrats, 85 Mk. zur Anſchaffung einer Kontrolluhr 
die Nachtwächter zu bewilligen, wird abermals abgelehnt. — Am 
eitag ereignete ſich auf dem Gute Dziembowo ein recht beklagens⸗ 
tiber Unfall. Ein Arbeiter war nämlich damit beſchäſtigt, den 
men zu dem Getriebe für die mit dem Gewerke der Brennerci in 
bindung ſtehende Häckſelmaſchine auf das Triebrad zu legen, glitt 
ei aus und fiel mit der rechten Hand in die Meſſer der Häckſel⸗ 
schine, welche inzwiſchen ſchon in Gang gekommen war, in Folge 
en ihm die ganze Hand abgeſchnitten wurde. — Nach dem Auszuge 
a Rechnung des Elbvereins pro 1880 betrug die Einnahme 51,871.93 Mk. 
MD zwar Beſtand aus dem Jahre 1879 3514,41 M., vereinnahmte 
N eſte aus den früheren Jahren 15,95 M., Antrittsgelder 326 M., ein» 
Aogene Brandentſchädigungen und Kaſſenſteuer 48,014,56 M. Die 
Jasgabe betiug: für Brand und Räumungsſchäden 45,943,69 Mark, 
Dorto und Botenlohn 191,39 M., Fuhrlohnentſchädigung 73 Mart, 
derucktoſten und Buchbinderlöhne 52,15 M., Kopialien 3,50 M., Gebalt 
5 915 Schriftführer des Direktoriums und der vier Generalkommiſſarien 
an 5 M., Schreibmaterialien 54 M., und Insgemein 16,25 M., zu⸗ 
kmmen 49, 188,98 M.; es verbleibt alſo ein Beſtand von 2382,95 M. 
oder diesem Beſtande beſitzt der Berein ein Sparkaſſenbuch über 
32 M. einſchließlich der bis 1. Januar 1881 zugeſchriebenen Zin⸗ 

Gef Die Reſte am Jahresſchluſſe 1830 betrugen 34,18 M., jo daß das 
Immtvermögen des Vereins am Schluſſe des Jahres 1880 ſich auf 
welch 5 M. ſtellt. Der Verein unterhält auch eine Vorſchußkaſſe, aus 
j über den Mitgliedern derſelben bei vorkommenden Brandfällen Vor⸗ 
Ga Ne geleiftet werden. Die Einlagen betrugen am Schluſſe 1889 im 
en 8580,87 M., die Ausgabe 237,75 M., jo daß ein Beſtand von 
ESTER M. verbleibt. Hiervon find 4526,40 M. zinsbar angelegt und 


— 
Deutſcher Reichstag. 


Abendſitzung. 
von Bruun, 15. Dezember. 8 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes: 
Datticher. von Puttkamer. 
K Hänel . aus ſetzt die heute abgebrochene Berathung des Antrages 
R Gen. fort. 
wegen. v. e ski bringt die in den Wahlkreiſen mit vor⸗ 
end polnischer Bevölkerung zu Tage getretenen Unregelmäßigkeiten 
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— 5 — 
zur Sprache, deren Tendenz dahin gehe, das verfaſſungsmäßige Wahl⸗ 
recht ſeiner Landsleute illuſoriſch zu machen. 18 5 


5 955 v. Bennigſen: Er werde für den Antrag flimmen. 
Keine Wahl ſei ſo unruhig verlaufen, wie die letzte. Die Einführung 
des allgemeinen Wahlrechts ſei ſa ein großes Wagniß geweſen; ein 
noch größeres ſei aber deſſen Abſchaffung. Wenn es indeſſen nicht ge⸗ 
linge, künftig eine größere Mäßigung zu erzielen, dann müſſe er mit 
Sorge in die Zukunft blicken. Man habe ſich dazu hinreißen laſſen, die 
Gegner perſönlich zu verunglimpfen. Die Fortſetzung ſolcher Käm fe ſei 
gerade bei dem deutſchen Volkscharakter vefonders gefährlich. Wenn 
de nach die Parteien eine fo große Verantwortlichkeit treffe, fo 
ſei doch die der Regierung noch größer (Sehr richtig), und er be⸗ 
haupte, wenn die Regierungsorgane weniger heftig agitirt hätten, jo 
wäre auch der Ton der Parteien ein mäßigerer geweſen. Die Mer 
und Ideen des Kanzlers ließen ſich wohl auch ohne ſolche Mittel 
durchſetzen. Der Ausfall der Wahlen ſei wohl von Niemand voraus⸗ 
geſehen. Gerade die Taktik der Regierungsoreſſe habe nicht wenig dazu 
beigetragen, von Tag zu Tag einen größeren Gegenſatz gegen die 
Regierung zu erzeugen. Der Mininer ſei bei feiner heutigen Rede 
in der Auswahl ſeiner Argumente nicht ſehr glücklich geweſen. 
Keineswegs könnten dieſelben doch das Vorgehen rechtfertigen, ganze 
liberale Parteien des Landes in dieſer heftigen Weiſe zu befehden. 
Auch er halte es für ein Recht der Regierung, ihre Ideen in der 
Oeffentlichkeit zu vertreten, aber in der gehörigen Ferm. Sie ſollte 
die Gegenſätze mildern, nicht ſie ſchärfen. Was ihn aber bewogen 
habe, zu ſprechen, ſeien die letzten Sätze in der Rede des Miniſters. 
Man könne allerdings dem Miniſter des Innern nicht die Möglichkeit 
perſchränken, ſeine ihm nachgeſetzten Beamten zu hindern, in po⸗ 
litiſch tendenziöſer Weiſe zu wirken. Der Miniſter ſei aber weiter 

egangen: der Kern ſeiner Ausführungen erinnere zu lebhaft an das 
ranzöſtſche Syſtem. Und disfes auf deutſchen Boden zu verpflanzen, 
davor möchte ex warnen. Aber auch die Perſon des Kaiſers habe 
der Miniſter mit ſeinen Aeußerungen verflochten. Er bedauere es auf 
das Lebhafteſte, daß ein preußiſcher Miniſter es gewagt habe, den 
Schild der Perſon des Monarchen für ſich in Anſpruch zu nehmen, 
anſtatt dieſelbe lieber, jo weit es in feinen Kräften ſtehe, zu ſchützen. 
Er lege Namens vieler Perſonen auch außerhalb dieſes Hauſes gegen 
ein folches, völlig neues Verfahren Verwahrung ein. (Anhaltender 
Beifall links, Ziſchen rechts.) 

Miniſter v Puttkamer: Er könne von dem heute Geſagten 
fein Jota zurücknehmen. Er wife ganz genau, wie weit er zu gehen 
habe und wiſſe, daß er nicht zu weit gegangen ſei. Der vom Vor⸗ 
redner gegen ihn erhobene Vorwurf treffe ihn nicht. Die Regierung 
habe ſich nur gewehrt. Sie habe das Recht, dazu die Unterſtützung 
ihrer Beamten anzurufen. 2 } 

Abg. Richter (Hagen) glaubt, daß der Miniſter zu dieſen Er⸗ 
klärungen autoriſirt ſei, weil ſonſt ein Rommel kommen könte, der ihn 
von der Bildfläche verſchwinden ließe. (Heiterkeit.) Das Hineinziehen 
des Monarchen in die Debatte ſei ein Vorgang, welcher das Anſehen 
der Krone ſchädigen müſſe Saen de links). Wohin würde es führen, 
wenn die Parteien, dem Beiſpiel des Miniſters folgend, die Perſon 
des Monarchen als Schild benutzen würden? Zu dem en anna 
Anträge übergehend betont Redner, daß eine ſchleunige 
Erledigung dieſer Sache im allgemeinen Intereſſe liege. Sollte dem 
Centrum vielleicht weniger daran liegen? Nun, es könne eine Zeit 
kommen, wo daſſelbe nicht als das kleinere Uebel erſcheine. Dies 
hätte das Beiſpiel Windthorſt's in den letzten 14 Tagen gezeigt. Die 
Selbſtſtändigkeit der Wähler liege ſowohl im Intereſſe der Regierung, 
als auch im Intereſſe der Parteien. Gleiches Recht für Alle, damit 
das Volk ſich ein ſelbſtſtändiges Urtheil über die Regierung bilden 
könne. Niemand habe etwas dagegen, wenn der Reichskanzler alle 
Tage Briefe an Berfammlunger, Vereine und auch an Studenten 
ſchreibe, nur ſolle ſich der Miniſter dann nicht beklagen über die hilf⸗ 
loſe Regierung und nicht vom Reichskan ler ſprechen als von einem 
Greis, der ſich nicht zu helfen weiß. (Große Heiterkeit.) Der Miniſter 
erwähnte am Vormittag des Falles aus nt und ſprach von der 
demagogiſchen Sprache der dortigen Fortſchrittler. Die „Schleſiſche 

eitung“ habe nun umgekehrt dazu aufgefordert, in Breslau für die 
Sozialdemokratie zu ſtimmen, das ſeien ja ganz famoſe Leute. Den 
Konſervativen ſolle alſo erlaubt werben, was man den Fortſchrittlern 
verbieten wolle. Warum ſolle den Hanauern verboten werden, daß 
auch ſie die Sozialdemokraten für das kleinere Uebel halten. Uebri⸗ 
gens ſei gerade das Auftreten des Paſtors emerit. Dietze in Hanau 
geeignet geweſen: demagogiſch zu wirken Das Treiben der Hetzpaſtoren 
ſei viel ſchlimmer, als die Agitation der Sozialdemokraten. Redner wen⸗ 
det ſich ſodann gegen das Vorgehen der „Prov. ⸗Correſp.“, welche die 
öffentliche Meinung vergifte, gegen die Wahlagitation der Landräthe, 
welche er durch die Beiſpiele aus dem Wahlkreiſe Zauch⸗Belzig und 
Laueo burg beleuchtet. Charakteriſtiſch für den Wahlkampf jet auch 
die Entziehung der Lokgle für die Liberalen, ferner der Druck auf die 
Lehrerwelt. Die Agitation für die Liberalen werde unterſagt, die für 
die Konſervativen empfohlen. Ja, es werden zu Agitationszwecken 
ſogar Beamtenvereine gegründet. Auch an der Spitze der hieſigen 
konſervativen Agitation ſtehen ebenfalls Lehrer. Dieſe Erklärungen 
erſchienen heute nach den Erklärungen des Miniſters nicht mehr als 
Ausſchreitungen, ſondern als ein in den Augen der Regierung berech⸗ 
tigtes Syſtem. Unter dieſen Umſtänden höre jedes ſelbſtſtändige Ur⸗ 
theil und der Parlamentarismus überhaupt auf. Dieſes Gebahren 
des Miniſters ſchade aber auch der Regierung ſelbſt und den Behörden. 
Dieſe hätten nicht die Wahlen zu leiten, ſondern die Geſetze auszu⸗ 
führen. Fahre man auf dieſem Wege fort, ſo laufe man Gefahr, daß 
die Behörden die Geſetze parteiiſch ausführten. Dies Syſtem ſchade 
aber vor Allem den Beamten ſelbſt, welche durch Beſchränkung ihrer 
verfönlichen Freiheit zu Bürgern zweiter Klaſſe degradirt werden. 
Was ſei denn überhaupt Regierung? Heute ſollen die Beamten für 
dieſes morgen für jenes Syſtem ſtimmen. Heute Falk, morgen Putt⸗ 
kamer. Eigentlich müßte mit jedem Regierungswechſel eine Entlaſſung 
der Beamten eintreten. Wer für Falk tauglich ſei, ſei es nicht für Putt⸗ 
kamer. Dies Syſtem von Zuckerbrot und Peitſche ſei das Gefährlichſte, 
was es gäbe, es befördere die Geſinnung loſigkeit, die Mantelträgerei des 
Beamtenthums. Nach den Erklärungen des Miniſters ſei es nunmehr klar: 
jede Vermehrung der Beamten bedeutet eine Vermehrung der Wahl⸗ 
agitationsmittel der Regierung. Der Dispoſitionsfonds, die Remune⸗ 
rationen für Beamten, die früher ſo harmlos betrachtet worden, er⸗ 
ſchienen jetzt in einem ganz anderen Lichte. Wollten die Mitglieder 
der Rechten Konſervative im engliſchen Sinne ſein, ſo müßten auch 
ſie Front machen gegen dieſe Beſtrebungen. Sie ſollten ſagen, wir 
ſind zu gut, als daß wir ſolcher Agitationsmittel bedürften. Statt 
deſſen rufen Sie dem Mintiter Beifall zu und benutzen ſogar die kai⸗ 
ſerliche Botichaft zur Agitation. Dieſes Syſtem würde ſchließlich zur 
Anfechtung der Grundlagen unſerer Verfaſſung, zur Bekämpfung des 
Parlamentarismus, ur Aufrichtung des launenhaften Kanzlerdespotismus, 
zu einer brutalen Vergewaltigung des Volkswillens führen. (Beifall.) 

Abg. Stöcker: Die Waffen der Regierungen müßten ſich völlig 
nach den Angriffen richten, die ſeitens der 3 gegen ſie erhoben 
würden. Wie könne man alſo in dieſer Beziehung Vorwürfe laut 
werden laſſen? Richter habe zwar in einer feiner Reden behauptet, 
er verachte ſchlechte Juden ebenſo wie ſchlechte Chriſten. Er fordere 
ihn aber hiermit öffentlich auf, einmal eine Rede gegen ſchlechte 
Juden zu halten. Man werfe ihm — dem Redner — Magßloſigkeit 
vor. Dieſer Vorwurf gründe ſich nur auf die falſchen Berichte 
einer ſchlechten Preſſe. Gerade ſein maßvolles Auftreten babe 
ihm die Stimmen vieler Tauſenden bisheriger Gegner verſchafft. 
Wenn die Regierung die Frage der Reform unſeres Wirthſchaftslebens 
auf ihre Fahne ſchreibe, ſo ſei es Pflicht ſicherlich auch jedes wahrhaft 
Liberalen ihr darin entgegen zu kommen. Die ſoziale Frage ſei eben 
eine brennende und akute geworden, daß ihre Löſung unternommen 
Es ſei ſoviel von ſtaatlicheu Wahlbeeinfluſſungen die 


werden müſſe. 4 2 t 
dem ſtänden aber in hervorragender Anzahl Beein⸗ 


Rede geweſen, 


fluſſungen ſeitens der ſtädtiſchen Behörden gegenüber. 
die Wahlakten, daß viele Leute, namentlich jüdiſcher Konfeſſton, ges 
wäblt hätten, obwohl ſie nicht im Beſitze des deutſchen Indigenats ge⸗ 


n. 

Abg. Richter (Hagen) bezeichnet die vom Vorredner erwähnten 
8 a Sahne als haltlos und bereits authentic 
widerlegt. 

Abg. Weſtphal macht auf die beamtlichen Wahlbeeinfluſſungen in 
Lauenburg aufmerkſam, welche nicht nur von liberaler, fondern auch 
von konſervativer Seite mißbilligt worden ſeien. Beſonders bekla⸗ 
genswerth wäre das Auftreten des Lauenburger Landraths geweſen, 
der in öffentlichen Verſammlungen die Wahl des konſervativen Kan⸗ 
Mer des g Buttt Beh 

iniſter des Innern v. Puttkamer weiſt die Behauptungen 
des Vorredners in der Hauptſache als unbegründet zurück. Dagegen 
pebe er zu, daß das Auftreten des dortigen Landraths nicht ganz 
orrekt geweſen ſei. Sollten die Klagen des Vorredners über denſelben 
175 u oa erweiſen, fo werde der Landrath der verdienten Rüge 
ntgehen. 

Abg. Mommſen bemerkt dem Miniſter v. Puttkamer ge 
über, daß er mit dem Ausdruck „Intereſſenkoalition“ wc die Neal 
tion mit der a ſondern die zwiſchen Kornzoll und Eiſenzoll 
gemeint habe. Schließlich bemerkt Redner, daß er ſeit 30 Jahren 

reußiſcher Beamter ſei. Wenn er jetzt un 8 dem Miniſterium 
ppoſition mache, jo thue er dies, weil er glaube, daß der von der 
Regierung eingeſchlagene Weg nicht zum Heile des Volkes führe. Dieſe 
Oppoſition mache er als königstreuer Beamter. 
Abg. Virchow wendet ſich in feinem Schlußwort ET den Neg. 
( 


udem ergäben 


Stöcker, dem er geſchmackloſe Selbſtüberſchätzung vorwi 

fident rügt dieſen Ausdruck als Anperlanentenſg m 
Stöcker über j.ine eigenen Geſinnungsgenoſſen nicht eine gewiſſe Aver⸗ 
fion empfände, jo ſei es um das fittliche Bewußtſein dieſes Herrn 
ſchlecht beſtellt. Herr Stöcker ſpieſe mit dem Feuer. Er habe die 
antiſemitiſche . Leben gerufen und ſich dann falvirt, als 
dieſe Bewegung bedenfliche Grenzen annahm. Redner wendet ſich 
e gegen die „Povinzial⸗Korreſpondenz“ und 

griffe egen die Fortſchrittspartei zurück, 


name lich ji Henker 
0 * net te . 
rung, wenn die Fortſchrittsvartei die Macht in anden 
gehabt hätte, es um die Macht des Königthums geſchehen 
geweſen ſei. (Rufe: Sehr gut.) Das ſei eine Verleum- 
dung und er fordere die Herren auf, welche dies billigten, ſich zu mel⸗ 
den. (Abg v. Minnigerode meldet ſich.) Dergleichen Aeußerungen 
perachte er und ſeine Freunde, aber gegen die Verletzung ihrer perſön⸗ 
lichen Ehre müßten er und ſeine Freunde allerdings proteſtiren. Ja, 
Herr v. Puttkamer, wendet ſich der Redner an den Miniſter, das iſt 
die Pflicht eines jeden anſtändigen Mannes. Wenn ſolche Schufte fo 
etwas ſchreiben, dann fordern wir unſer gutes Recht. Wir appelliren 
an die Ehrenhaftigkeit der Mitglieder und der Vertreter der Regierung, 
uns gegen ſolche Dinge zu ſchützen. Was Herr Stöcker von uns ſagt, 
iſt uns gleichgiltig, nicht aber was die Regierung von uns denkt und 
ſagt. Wir proteſtiren dagegen, daß eine Preſſe von uns unterſtützt 
wird, die jo etwas gegen uns jchreibt. Wozu wolle denn die Regierung 
die Knechtſchaft ihrer Beamten? Der Miniſter ſage, die Regierung 
finde keine genügende Unterſtützung. Seien denn die konſervativen 
Beamten nicht die geborenen Vertheidiger der Regierung? Aber neben 
den Beamten müßten denn doch noch die freien Bürger ſtehen, welche 
ohne den Druck ihrer Beamten ihre Meinung zum Ausdruck bringen 
. eee links, Ziſchen rechts.) es 

Der Antrag wird darauf einſtimmig angenommen. Schluß 125 Uhr. 
Nächſte Sitzung Freitag 12 Uhr. (Etatsberathung.) . x 


Der Brand des Ringtheaters in Wien. 


(Aus der e 9. D 
ten, 9. Dezember. 
(Fortſetzung.) Se 


Wir ſchieben hier in unſeren fortlaufenden Bericht einige neue 
. ein, welche vom 13. Dezember, reſpektive 14. Dezember da⸗ 

Am 13. gelangte der Budgetausſchuß des öſterreichiſcken Ab P 
netenhauſes zur Berathung der Ausgaben für En 51 = 
liche Sicherheit. Zur Vertretung der Regierung waren anwe⸗ 
ſend der Minifter Graf Taaffe und der Polifeipräſident von Wien 
Nitter von Marx. Als erſter Redner ergreift Abg. Ed. Sueß das 
Wort Als einziger Vertreter der Stadt Wien im Ausſchuß, habe er 
die ſchwere Pflicht, das furchtbare Unglück, welches die 


Bevölkerung Wiens getroffen hat, zur Sprache 
zu bringen. Er frage zunächſt den Miniſter, ob er der Di dm 
bereits im Haufe gegebenen Darſtellung nicht eine Ergänzung beizu⸗ 
fügen habe. 


Miniſterpräſident Graf Taaffe bemerkte zunächſt, er werde die 
im Hauſe an ihn gerichtete Interpellation beantworten, ſobald er mit 
Thatſachen kommen könne. 
; g. Ed. Sueß: Es falle ihm nicht ein, der im Zuge befind⸗ 
lichen gerichtlichen Unterſuchung irgendwie vorgreifen zu wollen. Er 
müſſe vor Allem dem peinlichen Gefühle Ausdruck geben, daß bei der 
Größe des Unglücks jeder der Schuldtragenden die Schuld auf einen 
Anderen überwälzen zu wollen ſcheine. Was der Miniſter im Abge⸗ 
ordnetenhauſe vorgetragen, war nichts anderes, als der Becicht der 
Polizeidirektion. Alle Anordnungen, die rückſichtlich der Feuerſicherbeit 
getroffen werden, beruhen noch immer auf längſt veralteten Vorſchriften 
vom Jahre 1817. Aus dem Bericht des Miniſterpräſidenten im Ab⸗ 
. geht vor Allem hervor, daß die Ueberwachung der 
ollzugsvorſchriften gegen die Feuersgefahr einfach dem Stadt⸗ 
bauamte übertragen it; nun habe man ſich in der Negie⸗ 
gierung kein Hehl gemacht, daß die beſtehenden Vorſchriften un⸗ 
zulänglich ſind; am 9. April habe anläßlich des Brandunglückes 
in Nizza eine Kommiſſion Berathungen gepflogen. Das 
dad geen Protokoll beſtimmt im letzten Punkte, daß die Sicher⸗ 
heitsvorkehrungen in den Theatern gegen Feuersgefahr von den Dele⸗ 
Ba des Stadtbauamtes zu treffen ſeien, die vor und während der 
Vorſtellung in Uniform im Theater zu erſcheinen haben. Dieſe An⸗ 
n niemals in Vollzug geſetzt. Wer hatte alſo im Ring⸗ 
theater die Polizei auszuüben? Der Bericht der Polizeidirektion jagt, 
daß der Polizeibeamte ſich um 37 Uhr ins Theater begab. Wie er 
dort den Brand bemerkte, eilte er zurück ins Telegraphenbureau der 
Polizei, um das Stadtbauamt vom Brand in Kenntnis zu ſetzen. 
Dieſes Telegrupbenbureau befindet ſich im 4. Stock, und was hat der 
Polizeibeamte an das Stadtbauamt telegraphirt? Die Depeſche 
trägt die Nummer 16,238; fie iſt am 8. Dezember. 6 
Uhr 55 Minuten, aufgegeben und lautet: „Dach⸗ 
feuer am Schottenrig, neben dem Polizeigebäude.“ 
(Große Bewegung.) Wäre das Stadtbauamt nicht von zwei Fiakern 
in Kenntniß geſetzt worden, daß das Ringtheater brenne, durch dieſe 
Depeiche hätte es nichts hievon erfahren. Noch Eines. An der Ecke 
des Schottenrings befindet ſich ein Allarm-Apparat. Der dort goftirte 
Sicherheitswachmann hat den Schlüſſel zu demſelben; wie kam es, daß 
dieſer Wachmann ſich nicht veranlaßt geſehen, den Apparat in Bewe⸗ 
gung zu ſetzen. Auch im Theater befindet fi ein Apparat, der eben⸗ 
falls nicht in Bewegung geſetzt wurde, und die leiſe Bewegung, die an 
demſelben kurz nach 7 Uhr im Stadtbauamte wahrzunehmen war, 
rührte wahrſcheinlich nur daher, daß der Draht des Apparates abge⸗ 
ſchmolzen iſt. Was die Thätigkeit der Organe ſelbſt betrifft, ſo habe 
ich die perſönliche Anſicht, daß das Eingreifen einzelner derſelben zu 
ungünſtig dargeſtellt wurde. Der ſtädtiſche Löſchmeiſter Skawal iſt 
wiederholt in das Innere des brennenden Theaters gedrungen, um 
Menſchenleben zu retten: auch andere Feuerwehrmänner ſind mit 
Fackeln eingedrungen, um die Dunkelheit aufzuhellen, und dieſe Fackeln 


Autorität wieder zu erringen. 


U Fe 


ee 


3 


R 


. 
* 2 


e 


* 


en: 


Ausſchuſſe als den einzigen Verantwortlichen bezeichnet. Vom Ver⸗ 


dem der an Blattern Geſtorbenen getrennt iſt. Es wäre chere uner⸗ i 


0 t 5 man beide, jo brannte der nichtimprägnirte Stoff aus dem ingſig⸗ 
hört, wenn man mit folder Leichtfertigkeit das Umfichgreifen von | mirten heraus, dieſer ſelbſt aber verkohlte nur oben, wo die Sti 
Blattern fördern würde. 


2 F flamme herausgeſchlagen war, blieb im Uebrigen aber auch letzt unver⸗ | 
Graf Taaffe: Ich verſpreche hierüber Erkundigungen einzu⸗ 


N ſehrt hängen. Der Zutritt der Luft hat auf die Wirkung eher einen 
ziehen. Der Sole war nach der bisherigen Inſtruktion ee wie einen ſchädigenden Einfluß. Nicht minder günſtig 
nicht mit den Sicherheitsvorkehrungen im Theater betraut. Dieſe | fie 


: en Proben aus, die alsdann unter Anwendung von Gazlicht 2 
Kontrole lag einer anderen Behörde ob. (Große Bewegung.) Jetzt ſtellt wurden Etwa ein Quadratmeter Gazeſtoff zuſammengeballt ri 7 
erſt hat die Polizei mit dem Stadtbauamte die Handhabung ber eine nermal brennende Gasflamme gelegt, erititte die Flamme fo, 455 
Feuerpolizei zu überwachen. Redner giebt zu,. daß ſowohl ihm | fie nicht durch den Stoff zu dringen vermochte. Hr. Kühlewein bar 
als hochgeſtellten Perſönlichkeiten mitgetheilt ſeine Erfindung u. A. bereits im Hoftheater und bei Kroll vorgezeig, 
wurde, daß im brennenden Theater ſich kein | Bei dieſer Gelegenbeit wollen wir nicht unerwähnt laſſen N 
Publikum mehr befinde, da der Brand lange vor Beginn 
der Vorſtellung ausgebrochen ſei. Ob dieſe irrige Mittheilung auf 
an ee oder Leichtfertigkeit beruhe, wird die Unterſuchung 

erausſtellen. 

Abg. Sueß: Der Miniſter hat geſagt, die Polizei habe nicht für 
die Sicherheit der Theaterbeſucher zu ſorgen gehabt. Wer denn! Daß 
der Minifter dies geſagt, iſt geradezu erſchreckend. In 24 Stunden Bekanntmachung. 
würbe in anderen Staaten berienige pon Der Während der bevorſtehenden Weihnachtszeit, und zwar vom 20 


Fe 


find nicht erloſchen in Folge des Luftzuges, ſondern weil das gange 
Theater mit Kaen Nee agg war, wie in einem Berg⸗ 
werke bei ſchlagendem Wekter. Am 20. September wurde eine Re⸗ 
viſion im Ringtheater abgehalten wegen der Sicherheits⸗Vorkehrungen. 
Im Berichte darüber heißt es, daß Alles in beſter Ordnung vorgefun⸗ 
den worden ſei und es wird abermals dem Stadtbauamte die Ueber⸗ 
wachung aufgetragen. Es giebt aber noch ein neues Protokoll und 
das iſt dasjenige, das ſeitens des Stadtbauamtes am 23. November 
aufgenommen wurde. Da heißt es ausdrücklich, daß alle Gebrechen be⸗ 
hoben worden ſeien, nur müſſen die Schwimmer der Gaſometer ent⸗ 
fernt und die Notblampen » Beleuchtung hergeſtellt werden. Dieſes 
Protokoll wurde nicht dem Pächter (Jauner) ſondern dem Miniſterium 
des Innern zugeſtellt. Es geht daraus hervor, daß die vom Stadt⸗ 
bauamte dem Stadt⸗Exweiterungs⸗Fonds als dem Hausherrn ange: 
zeigten Gebrechen von Seite des letztern nicht abgeſtellt wurden. Ich 
reife dem Prozeſſe nicht vor, klage nicht eine einzelne Behörde oder 
rſon an, ich ſage nur je viel, daß ein betrübenderes Bild, als es 
unſere Verwaltungsbehörden am 8. Dezember geboten haben, ſeitens 
der behördlichen Organe in einem entſcheidenden Momente noch ſelten 
gezeigt wurde. Redner erwartet vom Miniſter eine ſolche Um⸗ 
en des öffentlichen Dienſtes in Wien, daß 
man ſammt Weib und Kind mit einem gewiſſen Gefühl der Sicherheit 
in Wien leben kann. 5 £ 
Poylizeipräſident Marx verfichert, die ſire agſte Unterſuchung ſei 
eingeleitet worden. Vor Abſchluß derſelben ſei er aber außer Stande 
zu beurtheilen, welche Organe ein ſträfliches Verſchulden treffe. Be⸗ 
züglich des Stadtbauamtes wolle er nur konſtatiren, daß dieſem 
die Ueberwachung der Vorkehrungen gegen Feuersgefahr zugewieſen 
wurde, da der Polizei das hierzu nöthige techniſche Material fehle. 
Die Polizei werde jetzt vielfach angefeindet. Es mag ſein, daß der 
vom Vorredner beſprochene Irrthum beim Telegraphiren des Brand⸗ 
ausbruches vorgekommen ſei; ihm ſei jedoch hierüber nichts bekannt. 
u bemerken ſei aber, daß der betreffende Kommiſſär ſämmtliche Bezirke 
iens zu verſtändigen hatte und nicht blos das Stadtbauamt. Die 
Polizei habe ſich übrigens ſtets ſehr um die Sicherheit in den Theatern 
bekümmert. Mußte doch erſt vor vierzehn Tagen ein 
Polizeikommiſſär, der im Ringtheater in dieſer 
Richtung intervenirte, ſich Grobheiten gefallen 
laſſen. (Rufe: Von wem?) Das kann ich Ihnen heute nicht 
agen, um der Unterſuchung nicht vorzugreifen. Mit Bezug auf das 
rotokoll vom 23. November iſt zu bemerken, daß daſſelbe der Polizei 
erſt am 9. Dezember zugeſtellt wurde. In der Inſtruktion für den 
Polizeidienſt wird derſelben keineswegs die Ueberwachung der Feuer⸗ 
vorkehrungen aufgetragen. Dieſe Inſtruktion zeigt Lücken, und wird 
bereits morgen in einer Sitzung beim Miniſter darüber berathen 
werden, wie die Lücken auszufüllen wären. Die gegenwärtigen Hetze⸗ 
reien gegen die Polizei ſchädigen ihre Autorität aufs empfindlichſte. 
Setzt man ſie fort, ſo wird bald auch die öffentliche Sicherheit dar⸗ 
unter leiden; jeder Vagabund erfrecht ſich ſchon, der 
amtirenden Polizei das Ringtheater vorzuwerfen. 


r 


da 
biefige Judlin'ſche Fabrik Schon ſeit Jahren in ähnlicher Weiſe Gar⸗ 
dinen und deraleichen Stoffe gleichfalls unbrennbar berſtellt. 
Verantwortlicher Redakteur: J. Bauer in Posen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Miniſterbank verſchwinden, der eine ſolche An bis einſchließlich 25. De ee lle 
; Dezember wird in hieſiger Stadt, an Ste 
ſchauung zu äußern wagt. (Große Bewegung.) Er fei als der zur Zeit beſtehenden täglich dreimaligen Packetbeſtellung, eine n 
e e ſorechen, aber die Herren zweimalige Beſtellung von gewöhnlichen Packeten, ſowie Werth: und 
. gm eſſch en, 1 1 Be en be. Einſchreib⸗Packetſendungen mit einer eniſprechend vermehrten Anzahl 
oder J 5 x es ere von Poſtwagen eingerichtet. Kaiſerliches Poſtamt J. 


a in: zu der 1 er nur en: 1 geven, daß 

er Schauspieler keine Zoten ſpricht u. dergl. Nur dafür bekommen | Mo, eber die Wi 81 
ine Zoten Ip! g. Ueber die Witterung des November 1881. 

die Herren ſo viele Freiplätze! Verlangt man aber von ihnen die Der mittlere Barometeritand des November den 

nach 34jährigen, täglich drei Mal, des Morgens um 6 Uhr, 


Sorge für die Sicherheit des Lebens, dann heißt es, daß geht uns 
Mittags um 2 Uhr und des Abends um 10 Uhr in der Stadt 


nichts an. 
Poſen angeſtellten N 753,9 mm. Der mittlere Baro? 


Abgeordneter Heilsberg: Iſt es wahr, daß gar keine 
Oellampen vorhanden waren? Daß die Nothſtiegen des⸗ ® 5 

meterſtand des vergangenen tonat3 war: 758,3 mm., war a 0 
um 44 mm. höher, als das berechnete Mittel. 1 


balb unpaſſirbar waren, weil fie von der Direktion als Numpel⸗ 
kammer benutzt wurden, daß die Schlüſſel zu den Noth⸗ 750 5 8 g 
thüren nicht vorhanden waren, daß Perſonen, welche das Der vergangene November gehörte in Folge des vorherrſchenden 
Unglück miterlebt haben, in ſchonungsloſer Weiſe von Polizei⸗Organen 
vernommen wurden? F 15 

Graf Taaffe: In dieſem Falle Schönfärberei treiben wollen, 


Aequatorialſtromes, der vom 5 November an mit nur geringen Unte 
brechungen den ganzen Monat hindurch anhielt, zu den wärmſten ſeit 
er Nur vom an war 1 8 Pee NO. 
it undenkbar. Verzeihen Sie mir den unparlamentariſchen Ausdruck, | Telpechwe u m Ed, — 5 und —6 2; vom 6. ab aber WET 
daß 115 1 55 1 ! ’ wichen A ſelbſt das Wärmeminimum, mit Ausnahme des 19. und 20. November, 
Abgeordneter Dr. Sturm: Iſt es wahr, daß weder die Polizei [do der Thermometrograph —2“ 2 und 0% zeigte, ſtets über \ 
noch die Feuerwehr den Verſuch gemacht haben, Menſchenleben zu Gefrierpunkte. 5 ö 9 3 
retten? Das würde ein trauriges Licht auf die Behörden werfen. Das Barometer ſtieg vom 1. Morgens 6 Uhr bei N. und aaf 
Heute nach fünf Tagen muß der Miniſter doch Thon wiſſen. ſeitens und trübem Himmel von 755,7 mm. bis zum 1. Morgens 6 Uhr an 
welcher Behörde ein Berſchulden vorliegt. Wenn nur die Instruktion] 767,9 mm., fiel bis zum 8. Morgens, 6 Ubr, dei S, W. und dean 
an dem Unglück ſchuld wäre, dann wäre das das Zivil⸗König⸗ Auf 752,6 mm., ftieg bei O. bis um 9. Mittags 2 Uhr, raſch og 
grätz von Oeſterreich. 766,3 mm., ſiel bei W. und täglichem Regen bis zum 17. Abeng 
Abgeordneter Neuwerth fragt den Miniſter, ob er geneigt iſt, 10 Uhr, auf 745,2 mm., worauf es in der Nacht vom 17. zunge, 
die für den Sicherheitsdienſt untauglichen Individuen durch tüchtigere ſtürmte, bob ſich bei SW. und NW. bis zum 19., Mittags 2 W. 


Organe zu erſetzen. Die Polizei möge endlich die Inſpektion im plötzlich auf 766,8 mm, fiel bis zum 21., Abends 10 Uhr, bei 
Theater 1 Ser Anveses; 1 7 55 als en reines | auf 754,4 mm. und dann bei vorherrſchendem SW., W. und Regen 


— 


en ee e ba Mor r: Eine amtliche Anzeige, daß ſich eine dern Get dentelben Winde bis zum 30. Mittags kuh. an 700 ma 
Abg. Dum ba. Nicht um eine Vermehrung der Aufregung han⸗ Sicherheitswache ungehönig benommen babe, liegt nicht vor. Die Ver⸗ Am höch ſten ſtand es am 4. Morgens 6 Uhr: 767,9 mm, a 


faſſung eines Regulativs für die Theater wurde geplant, aber davon tiefſten am 17., Abends 10 Uhr, 745,2 mm. ; mithin beträgt 


Umgang genommen. Morgen dürfte bei der Skatthalterei eine neue rößte Schwankung im Monat: 22,7 mm., die grote 
Juſhruttion ausgearbeitet a b chwankung innerhal 9 24 Stunden: + 16.9 mm. durch Steigen 


Abgeordneter Sturm macht den Miniſter aufmerfiam, daß das | vom 18. zum 19. Morgens 6 Uhr, während der Wind von ſtürmiſchen 


delt es ſich, ſondern, um die raſche Klarlegung, vielfacher Gerüchte her⸗ 
beizuführen, welche die Bevölkerung in Aufregung ſetzen. Nichts dürfe 
vertuſcht, Niemand geſchont werden. Gerechte Entrüſtung müſſe ver⸗ 


ſöhnt werden. In der Stadt wird darüber vielſeitige Klage erhoben, g } \ 19. 

daß Perſonen, die retten wollten, und ſolche, welche die Polizei auf | offene Maſſenarab, welches das Ringtheater heute darſtellt, nicht ohne] NW. nach W. ging. ach 
das Vorhandenſein von Perſonen im Theater aufmerkſam machten, an Epidemiegefahr beſtehen kann. Es muß für Fortſchaffung und Desin⸗ Die mittlere Tempe ratur des November beträgt 00 54 
der Rettung gehindert und wegen Verbreitung falſcher Gerüchte arres | fizirung der Leichen geſorgt werben, 34 jährigen Beobachtungen ＋ 2 56 Celſius, it alſo um Ga, 


tirt wurden. Der Miniſter möge ertlären, ob das richtig iſt. Das 
roße Unglück erfordere eine große Sühne, um die Aufregung der 
evölkerung zu beſchwichtigen und mancher Behörde die verlorene 


Graf Taaf fe: Es geſchieht in dieſer Beziehung alles Mögliche. niedriger, als die des Oktober; die mittlere Temperatur des verg 


Der Miniſter lobt die Einrichtung im Stadttheater, die durch den] genen Monats war + 7985, blieb alſo bedeutend, nämlich um | 


N 


Regi önfeld get d i, d {oft tb über dem Mittel. 
Nerd end belebt 9 C Die mittlere Tageswärme fiel vom J. bis 4. von — 22 elf 
a men deter u N = m 0 De 5 nn muß au Tage fi 95 c fe bis zum 15 nf 105 45 del bis 155 05 an 10,84 
ommen, dann wi ie Gerechtigkeit ihres es walten können. „ f . 7 ), zum 19. auf 4 
n 1 0 5 A hob ſich bis zum 24. auf +99 5 und fiel unter Schwankungen bis 4 


Graf Taaffe iſt einverſtanden damit, wenn man ihn hier im 


tuſchen ſolle leine Rede ſein. Schon bei der Interpellations⸗Beant⸗ 
wortung habe er die geſchehenen Fehler zuerkannt; die Schuldigen zu 
bezeichnen ſei aber Sache des Gerichts. Von der Miniſterbank könne 
er Niemanden beſchuldigen, gegen den nicht auch ſchon ein Beweis 
vorliege. Mit größter Strenge wird vorgegangen werden und die 


Mehr ſei in dieſem Moment nicht möglich. — Damit ſchloß die 

Sieg N a glich (Fortſetzung 110110 Ende des Monats auf +5° 6 Celſius. 6 

0 ae vas Den höchſten Stand zeigte der Thermometrograph am 
+ 1205, den tiefſten am 4. — 90 5 Celſius. 

Es wurde im November ein Mal Windſtille und 


Vermiſchtes. 
Im Zuſchauerraum des Walhalla⸗Theaters fanden heute 


* 


Regierung wird beſtrebt fein, alle Vorkehrungen zu treffen, um ein [Mittag in Gegenwart einer Anzahl Theaterdirektoren und anderer ges N. 3 ©. 7 
ähnliches Unheil in Zukunft zu verhindern, bezüglich des Polizei⸗ ae Bere ene art nach dem Kühlewein ſchen NO. 6 SW. 20 
beamten, der an dem Unglücksabende die In pektion hatte, erklärt der [Verfahren imprägnirten Stofien ſtatt. Herrn Ingenieur Albert Q. 5 W. 20 
Miniſter, derſelbe babe nach der bisher beſtehenden Inſtruktion durch? | Kühlewein it es gelungen, eine Flüſſigkeit zuſammenzuſetzen, SO. 6 NW. 12 


aus nicht für die Sicherheit des Publikums zu ſorgen gehabt. (Stim⸗ 
men der Entrüstung.) Die Regierung wird künftighin beſtrebt ſein, 
die vielfach ſich kreuzenden Kompetenzen klarzuſtellen. Gegenwärtig 


welche im Stande iſt, jeden Gegend aus irgend welchem brennbaren 
in tobte 1 he n 5 de 5 8 851 . nur ſo⸗ 
\ 5 8 weit verkohlt, als die ihn treffende Flamme zu reichen vermag, ein 
hat die Regierung nur das Recht der oberſten Aufſicht und von [ Verbreiten der Flamme und Umſichgreifen des Feuers aber abſolut 
dieſem Rechte hade fie Gebrauch gmacht. 8 155 vermieden wird. Die Imprägnirung, die weder die Geſchmeivigkeit der 
Abgeordneter Dr. Schaup ſieht in dem Unglück die Konſequen⸗ | Stoffe, noch die Farben irgendwie verändert, kann auch bei fertigen 70 
en davon, daß wir aenötbigt find, gute Anordnungen zu treffen, um] Kleidungsſtücken, namentlich auch bei den leichteſten Gazeſtoſſen er⸗ Die Zahl der heiteren Tage, bei denen die mittlere Bewölſun 
en Durchführung 0 nicht beſorgt find; was nach Nizza angeords folgen. Die Dauer der Imprägnicung iſt, nach den bisherigen Er⸗ des Himmels 0,2 der Himmelsfläche nicht erreichte, war 3; DIE 77 
net wurde, war 5 mir u noch nicht durchgeführt. Ja. ein fahrungen, unbegrenzt. Die vorgeiührten Verſuche Lewiefen die dem | trüben, bei welchen die mittlere Bewölkung 0,8 der Himmelsflän 
Organ der Polizei, das Au 1 nordnungen durchführen will, muß | Imprägnirun zv rfahren zugeſchriebenen Vert eile aufs Ev denteſte. In überſtieg, war 15; die der Sturmtage, bei welchen der Wil 
ſich ſogar Grobbeiten gefallen Aen. ir 3 eine vertikal hängende Gardine aus leichteſtem Tüll wurde eine 25 ende Baumäſte bewegte und das Gehen im Freien hemmte, oder 
e e Marx: ii d n W. . (Graf Taaffe winkt Cmtr. hohe Spiritusflamme mitten bineingebalten ;_ die Flamme bes heftiger wehte. war 2; die der Eistage, an welchen die bi 
dem Redner heftig dei um ihn am Weiterſprechen zu hindern, was [wirkte das Verkohlen ein 's genau feiner Form entſorechenden Theiles [Temperatur unter dem Froſtpunkte blieb, war 3, und die der DE 
ziemlich laute Heiterkeit hervorrief.) ; de der Gardine, das Uebrige blieb völlig unverſehrt. An die Zacken einer [tage, an welchen die tiefſte Temperatur unter den Froſtpunk' ! 
Abgeordneter Dr. Schaup erinnert noch daran, daß der Miniſter | ausgeſchnittenen Dekoration wurde dieſelbe Flamme angehalten ; die 5 
jüngſt in Ausſicht geſtellt habe, künftig werde der Polizeikommiſſär | von der Flamme berührten Zacken perkohlten, ein Verbreiten des Feuers 
eine Stunde vor der Vorſtellung ins Theater kommen müſſen. Alſo: fand nicht ſtatt. Aehnlich war die Wirkung einer Flamme, die eine 
Achthundert Menſchen mußten zu Grunde geben, bis etwas jo Selbits | größere Dekoration in Mitten beſtrich. In gleicher Weiſe bewährte 
verſtändliches geſchleht. Redner fragt, ob es wahr ſei, daß zwei, drei ſich die Imprägnirung von Gazekleidern; bielt man die Flamme unter 
Tage ſpäter im Wiedner Theater noch immer die Dellampen fehlten. die Kleidung einer im Balletkoſtüm ſich präfentivenden Puppe, ſo be⸗ 
und erzählt ferner. Abgeordneter Stockau habe ihm mitgetheilt, daß | wirkten die übereinanderliegenden imprägnirten Stoffe ſogar ein völli⸗ 
die zu agnoszirenden Leichen am Zentralftiedhofe in einem Raum un: ges Erſticken der Flamme. Hing man nichtimprägnirte Gaze über ein 
tergebracht wurden, der nur durch einen ſchmalen Zwiſchenraum von Drabtſeil und Über dieſen Stoff imprägnirten Stoff und entzündete 


Mothwendiger Verkauf. 


Die in der Stadt Rogaſen belege⸗ 


Mal Bie 5 0 5 5 it 
Die Höbe der Niederſchläge betrug an 15 Tagen 1 
Niederſchlägen, worunter ein Tag mit Schneefall war, 30, W 
Das größte Tagesquantum fiel aut 14, feine Höhe betrug 8,5 me 
: Sr ee ſechs Tage mit Nebel und ſechs Tage mit? 
eobachtet. 


— — — —— 


war 4. 

Das Mittel der Luftfeuchtigkeit war des Morgens 0 u 
91 Prozent, des Mittags 2 Uhr 7U Prozent, des Abends 10 
91 Prozent und im Durchſchnitt 87 Prozent der Sättigung. 
Maximum derſelben betrug am 6., 8., 16. u. 20. 100 Prozent un 
Minimum am 24. Mittags 2 Uhr 49 Prozent der Sättigung: 
mittlere Dunſtdruck (der Druck des in der Luft enthalten 
Waſſerdampfes) betrug 5,9 mm., fein Maximum am 15. Abe ne 


Uhr 89 mm. und ſein Minimum am 3. u. 4. Morgens 6 Uhr 2 


ter dung der Ausſchließunt amel 
e f 
Das ee 8 8 . N 
— am 6. Februar 188“ 
Sonnabend, Vormittags um 9 0 


ge 40 G 5 den 4. Febr. 1882, an der Gerichtsſtelle perl 


ch j den. 4 
Vormittags um 10 Uhr, b Frauſtadt, den 1. Deydt- 15 


an „bieiger Gerichtsſtelle verfteigert | Königliches Amtsge 


3 

Vormittags um 11 Uhr, Der 5 
2 2 1 Der Auszug aus der Steuerrolle, X 
im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ die beglaubigte Abſchriſt des voll⸗ Steckbrief. j 
8 Termine öffentlich verkün⸗ alle fun m den e 1 — auf? 
et werden. alle ſonſtigen das Grundſtück be⸗ f lten, Wi 
Kempen, den 29. Novbr. 1881. treffenden Rachweiſangen beziehent⸗ Br lier auß, gen 
Königl. Amtsgericht. lich Aeſchätzungen und die beſon⸗ tomiſchel, welcher ſich DER; DE 
deren Verkaufsbedingungen können hält, ſoll eine durch Urtheilqzen 

in der Gerichtsſchreiberei II des Königlichen Schöffengerichts 3 1 
tomiſchel vom 9. Jtovembel, , 

erkannte Gefängnikitrafe vo 

gen vollſtreckt werden. baten nit, 
erſucht, denſelben zu ver eſängmg 
in daz nächſſe Gerichts gung A 
welches um Strafpollſtre 
Nachricht zu den Akten?!“ g 
erſucht wird, abzuliefern. Des I 
Neutomiſchel, den 1 rich „ 


werden hier⸗ vollſtreckung 


re Anfprüche den 23. Febr. 1882 


gem Verſteige⸗ 
den. 


werthe von 1486 M. 
find, ſollen behufs Zwangsvoll 
ſtreckung im Wege der nothwendi⸗ 


m au 


1882, 


daſſelbe betreffenden 5 
owie die von den] Das in dem Dorfe Rakow bes 
ts geſtellten oder legene, im Grundbuche deſſelben 


Königl. Amtsge 


5 


„Der Voranſchlaz für die Ein⸗ 
nabmen und Ausgaben bei der hieſt⸗ 


Rn ſtädtiſchen Verwaltung für das 


für die Herren Eiſenhäudler mg 


ae ich fertige Handſögen mit echten doppeltgehärteten Blättern, 
waltungsſahr vom 1. April B. C. 5 ebenſo Sägengeſtelle und Sägenarme mit Knöpfen, zu enorm billigen 
l zum 31. März 1883 wird in der | ’ Preiſen. 


u N > a 1 2 ’ G, H, d 
. 1 ſchen Cifen N. Eugen Seyring, 
Manns Einſicht offen liegen. Dalherda a. d. Rhön bei Fulda. 


Be eat wen in 8 ‚fin 10 Preisliſten gratis. Proben umgehend gegen Nachnahme von 10 Mt. 
8 Gegenstände, Touren, Orden, 


eingeſehen werden. — A 

Poſen, den 15. Dezember 1881. . Mützen, Masken, Attrapen 

Der Magiſtrat. in Breslau i nee, d. J. ab täglich Miete, empfiehlt die Fabrik von 

\ Die tägliche Reinigung der 2. vom 2. bis 31. Januar k. J. ; f f Gelbke & Benedictus, 
Strafen, öffentlichen Platze und a. in Stettin bei dem Bankhauſe Wm. Schlutow, Illustrirte Preiscourante gratis und franco, Dresden. 

romenaben ze. in biefiger Stadt b. in Berlin bei der Diskonto⸗Geſellſchaft. bei der Bank für Handel Die einzige Handelsgärtnerel 

MU vom 1. April 1882 bis 31. März letz und Induſtrie und bei S. Bleichröder, einer Kreis⸗ und Garniſonsſtadt 

ss an den Mindeſtfordernden ver⸗ porten und Geſpanngeſtellungen“ c. in Gr.⸗Glogau bei der Kommandite des Schleſiſchen Bank⸗ Schleſiens iſt wegen Krankheit des 

i Beſitzers ſofort zu verkaufen. Nähere 

Auskunft durch H. Reisner's Nach⸗ 

folger in Glogau. 


Passendstes Geschenk für 
den Weihnaohtstisoh! 


Eimpfehlenswerth für jede 
Familie! 


deren . . ſind bis zu dieſem Termin bierher vereins, AR RR 
Hierzu haben wir einen Termin franko einzuſenden. d. in Dresden bei der Filiale der Leipziger Allgemeinen Deutſchen 
A i Kredit⸗Anſtalt, N 


Die Bedingungen ſind hier aus⸗ 


Donnerftag gelegt. in Leipzig bei der Allgemeinen Deutſchen Kredit⸗Anſtalt, F EFRTSIeF TESPERTE 
2 Dezember des, Boten, den 14. Dezember 1881. in Magdeburg bei — Magdeburger Bankverein, Klinckſieck, Hotel ⸗Nerkanf. goN EK 4 2 
in Mapıfrats-Sisungsianle auf. Artillerie- Depot. a Mein am biefigen Orte belegenes 2“ 


Hotel erſten Ranges, verkaufe ich 
unter günſtigen Bedingungen. 


in Samburg bei der Sännooerien Bank, 
d 
Oſtrowo, im Dezember 1881. 


in Hamburg bei der Norddeutſchen Bank i f 
in Cöln bei dem A. Schaaffhauſen'ſchen Bankverein, 5 
in Dan a. M. bei dem Bankhauſe M. A. von Rothſchild 


Söhne, 5 
J. in Darmſtadt bei der Bank für Handel und Induſtrie und 


dem Rathhauſe anberaumt und 

luden Unternehmungsluſtige hiermit Bekanntmachung. 
em. 2 5 IR Der am 17. Januar 1876 zu 
Die Bedingungen liegen im Zim Wiesbaden verſtorbene Rentier 
Nun ai dem Rathhauſe zur dere M ae eat 5 unter f 
icht offen. unſerer Verwaltung eine eher m. in Stuttgart bei der Württembergiſchen Bankanſtalt, vormals 

ofen, den 13. Dezember 1881. Brock'ſche Familienſtiftung be⸗ fla & Comp. giſch f 
— Der Magiſtrat. gqgründet, deren Zinſen alljährlich an Die Zinscoupons ſind mit einem vom Präſentanten oder Beſitzer 
K k 90 7 hren jeinem Sterbetage armen unbe- unterſchriebenen, nach Kategorien der Aktien bezw. Obligationen geord⸗ 
onkursver /a . ſcholtenen Verwandten feiner Fa⸗ neten, die Stückzahl und den Geldbetrag angebenden Verzeichniß zu 
Ru dem Konkursverfahren überf milie, insbeſondere armen Mädchen verſehen. 


U Lermögen des Kaufmanns H. ur Aus euer bei ihrer Verhei Schriftwechſel und Geldſendungen finden unſererſeits nicht ſtatt. 
don naolis, Poſen, it in Folge eines ralbung zufließen zollen, wir fordern) Anter Bezugnahme auf unſere Bekanntmachungen vom 15. März, 
In dem Gemeinſchuldner gemachten demgemäß alle Diejenigen, welche 7. Juni, 24. Juni 1879 und vom 1. bezw. 14. Januar 1880 bringen 
eeſchlags zu einem Zwangsver⸗ auf die Benefizien dieſer Stiftung wir wiederholt zur öffentlichen Kenntniß, daß 3 5 
Meiche ergleichstermin auf Anſpruch zu vaben glauben, bier: die älteren 4prozentigen Wilhelmsbahn⸗Prioritäts⸗Obligationen 
den 4 Jannar 1882 durch auf, ihre Geſuche unter Zei- I. und II. Emiſſion zum 1. Juli 188 8 
ö a „ fügung eines beglaubigten Ber: die Stamm⸗ und Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien der Wilhelmsbahn 
Vormittags 10 Uhr, wandtſchafts⸗Atteſtes bis zum un Be aten 1 eg at 1850 u chen 
zniali ; Eiſenbahn, Emiſſion von „zum 1. Januar und 
0 dem Königlichen Amtsgerichte 8.0 ezember d. J. die Fprozentigen Wülbelmisbahn⸗ Prioritäts⸗ Obligationen der 


db. IV. hierſelbſt anberaumt. : ; 
Posen, 2 0 5 UNE 1. bei dem unterzeichneten Vorſtande Oberſchleſiſchen Eiſenbahn zum 1. Sul 1880 


8. 
f. 
f. 
2; 
k. 


Eingetragene 


* 
Hotelbeſitzer. 
Geſucht wird hier ein flottes, 
mögl. altes Waaren⸗ ꝛc. Gejchäft 
gu übernehmen. Offerten sub J. 
. 10 poftlagernd. 


30 Stück 
ſchwere ſehr fette Ochſen 


ſtehen auf Dominium Rudnik 
bei Opalenica zum ſofortigen 
Verkauf. 


Preussische Loose! 


bekannt unter der Devise: 
Occidit, qui non servat, 
ron dem Fründet un za cen hestillatenr 
H. UNDERBERG- ALBRECHT 
a tathbause 
in Rh 9 2. Nieder, 
K. K. Hoflieferant. 


Inhaber vieler Preis: Medaillen, 


In ganzen und halben Flaschen 
und in Flacons echt zu haben 
in Posen bei den Herren: 
Jacob Appel, A. Cicho- 
wiez und S. Samter jun., 
in Amsee bei Hrn. H. Janke; 
in Argenau bei den Herren 
H. Gehrke, Aug. Roepke; 


— Oranienburgerſtr. 38 — einzu: zur Rückzahlung des Nennwerthes gekündigt worden ſind und die Ver⸗ Schon am 15. Januar Ge⸗ in Grätg bei H 
Ger Brunk, N reichen. l a zinſung derſelben von den vorbezeichneten Rückzahlungsterminen ab nicht winnziehung der in der Serie ie in r a 
erichtsſchreiber des Königlichen] Berlin, den 1. Dezember 1881. mehr ftattfindet. gesogenen Preuß. 100 + Thaler: Herrn Jacob Appel; in 
0 


2 Amtsgerichts. Der Vorſtand 
der Baruch Auerbach⸗ 


‚in ſchen Waifen » Erziehungs: Destillerie der ABTEI zu FRCAMP (Frankreich) 


F HA ECHTER BENEDICTINER LIQUEUR 
Abnahme der Schlußrechnung Bekanntmachung. j vortrefflich stärkendes Verdouungsmittel, 


N au 
* 
0 Verwalters, und zur Erhebung 2 der beste aller Liqueure. 
ARE unendungen gegen das Schluß⸗ d a, Man verlange anf jeder Flasche die viereckige Etikette mit 
en 21. Dezember er., 


* niß der bei der Vertheilung der Unterschrift des General- Direktors. 
0 l 5 5 1 f 
rückſichtigenden Forderungen Mittags 12 Uhr, 

werde ich in Pudewitz vor meinem 


N ! lußtermin auf 
| N Geſchäftslokale 


Breslau, den 10. Dezember 1881. 


igli irekti Kosohmin bei He Fi 
Königliche Direktion. 050 ei Herrn 


Stephan am Bahnhof; in 
Kosten bei Hrn. M Plonsk; 
in Lissa bei Herrn Reinh. 
Petzold; in Neustadt b. P. 
bei Herrn Wm. Griebsch; 
in Ostrowo bei Herrn Otto 
Hoensch; in Wreschen bei 
Herrn K. Winz ewski, 
sowie allenthalben bei den 
bekannten Herren Debitanten. 
Warnung 
vor Flaschen ohne mein Sie- 
gel und ohne die Firma. 
H. Underberg-Albrecht. 


Looſe. 
Haupktreſfer Mk. 180,000. 


So lange der Vorrath reicht, 
verkaufen wir bei Vorauskürzung 
des BEL DERR Gewinnes: ein 
Ganzes Mk. 450; ein 
Halbes à Mk. 230; ein 
Viertel & Mk. 115; ein 
Achtel & Mark 58; ein 
Sechszehntel a Mk. 29. Wir 
erſuchen die Beſtellungen unter 
gleichzeitiger Einſendung des 
Betrages uns eheſtens zugehen 
zu laſſen, damit wir allen Ordres 
gerecht werden können. 

Auch empfehlen wir uns 
bei Zuſicherung ſtrengſter 
Gewiſſenhaftigkeit und Reelli⸗ 
tät zur Ausführung von 
Börſen⸗Aufträgen pr. Caſſa, 
auf Zeit und für Prämien⸗ 
Geſchäfte. a 

Bei Spekulations⸗G ſchäften 
halten wir die Effekten bis zur 


10. Januar 1882, 
Vormittags 10 Uhr, 2 Fuchsfohlen (einjährig) 
he dem Königlichen Amtsgerichte öffentlich meiſtbietend gegen Baar⸗ 
at, Zimmer Nr. 12, beſtimmt. zablung verfteigern. 

weſen, den 14. Dezember 1881. Pudewitz, den 15. Dezbr. 1881. 


Stefauski, ajet, 


berchtsſch, eibergebilfe des König⸗ Gerichtsvollzieber in Pudewitz. 


lichen Amtsgerichts. 
N Weihnahtsklänge! 


tiner, vorzügliche, äusserst gesundheitsfördernd itlel, 

Der aerhte Benediktiner-Liqueur ist bei den Nachfol- 
genden zu haben, welche sich schriftlich verpflichteten, keins 
Nachahmung dieses Liqueurs zu führen. 


2 In Posen: Jacob Appel; A. Oiohowioz: 
W. F. Meyer & Oo.; A. Ffltzuer; J. Affeltowiez, W. Becker, J. P. 
Beely & Oo., E. Feckert jr., T. Luzynski, Hötel de France, J. N. 


Handſchuhe, feine Leder⸗ 
waaren, Parfumerien, Cra⸗ 
vatten, eine Partie billiger 
ſeidener Halstücher in den 
modernſten Farben empfiehlt 


Leitgeber, J. K. Nowakowski, S. Samter jun., S. Sobeski. Mazur-]]J Gewinn - Realifirun geger : 
So 5 Weihnachtslieder in Kor Markt, Thorn. mähige, Dedung „und üblichen als “re "Bardfeid. 
Akroſtichon. 7 7 Zinsſatz im Depot. 5 1 
Preis 20 Pf. 20 Exp. M. 3. Flügel und Pianinos Bank: und Eſſekleugeſchäſt 


Eine Partie ſeidene Bänder ſowie 
errenkragen und diverſe Artikel 


Grünwald, Salzberger & C0. 13 
Köln a. Rh, ae 103. Ar io au ver, Mane 
3 ee | Ginen ichmadhaiten und Fräf⸗ 


Preuss. Lotterie- 
Haupt-Ziehung. sn. 5 Ad gen 
Originale . neh" 
in + 4 nien!: ne räter 
Anti a ede Niederlage bei 


M. Meidner Nachfolg, Moritz Br andt, 


aus den berühmteſten Fabriken empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl 
unter langlähriger Garantie zu billigſten Preiſen, auch bei Raten: 


zahlungen. 
S. J. Mendelsohn. 


gebrauchter Stutzflügel von Irmler, vorzüglich erhalten, 
am Lager. 


ri 
5 5 Eignet ſich vortrefflich zur 
Vertheilung an Schulkinder 
zum Weihnachtsſeſte. 


1 
Nen ar J. J. Heine, 


un Wilhelmsplatz 2. 
5 Zwangs ⸗Vollſtreckung im 
e der 


M cg Subhaſtation 


18, Februar 1882, 


A0 ormittags 10 Uhr, 
N Sichtsgebäude, Zimmer Nr. 5, 
Wenapiehaplatze hier, verſte gert 


Ein weni 
iſt preis werih 


0 


durchfliegt mancher Kranke die 
Zeitungen, ſich fragend, welcher 
der- vielen Heilmittel⸗Annoncen 
kann man vertrauen? Dieſe 


. \ Bankgeschäft, 
oſe oder jene Anzeige imponirt Agel in allen er mo ch an doch 16 Unter d. Linden, Berlin. Neueſtraße 4. 
den, den 16. Dezember 1881. durch ihre Größe; er wählt Fos eden Ansammlungen von Galle und eee eee eee ed Kuch U 
nigl. Amtsgericht. und in den meitten Füllen ge eee — enmehl, 
Ab theil IV rade das — Unrichtige! Wer apparat neu zu beleben und zu kr 11 F Mohn, Nüſſe, Backobſt, ſowie ſämmt⸗ 
hei ung . ſolche Enttäuſchungen vermei⸗ tigen els ein reelles, sicheres, schmerz. Aechter Medi- liche Vorkoſtartikel billigſt bei 


los wirkendes billiges Heilmittel be- 
währt, welches Jedermann empfohlen BR 


Apoth. Rich. Brandt’s # 
1—® 


den und ſein Geld nicht unnütz 
ausgeben will, dem rathen 
wir, ſich von Richter's Ver⸗ 
lags⸗Anſtalt in Leivzig die 
Broſchüre „Krankenfreund“ 
weben e ae a 5 5 Schweizerkreuz - 
ieſem Schrifichen werden die N P te, wel A. auch zahlreiche Urt 
bewährteſten Heilmittel aus⸗ N 8 Nabe 1 
führlich und ſachgemäß be⸗ 
ſprochen, ſo daß jeder Kranke 
in aller Ruhe prüfen und das 
Beſte für ſich auswählen kann. 
Die obige, bereits in 500. Auf⸗ 
lage erſchienene Broſchüre 
wird gratis und franco 
verſandt, es entſtehen alſo dem 
Beſteller weiter keine Koſten, 
als 5 Pf. für ſeine Poſtkarte. 


J. NI 


—_Dr, Traumann. 
Äolpnenviger Berka. 


Din der Stadt Poſen, Vor⸗ 
N ſtrowek, unter Nr. 155 be⸗ 


4einaf fensber-) u e. 


eee eee 
Hof · U - 1 

1 > . 25 Emser Pastillen 

Rudolf F uchs, I dee in plombirten Schachteln) 

8 Pest. Hamburg. Wien. 9 ein enn dr 
5 5 5 

80 eee 8 mung, Magensohwäohe, u. Ver- 

als vorzögliohes Btärkungs- BIN dauungsstörung. 
r 0 


eile aus Fachtreiſeu über ihre RX 
en Apotheken gratis zu haben. IS 
0 Hauptdepöt für die Provinz Posen: Radlauer's Rothe 
Apotheke; ferner in den Apotheken zu Posen: Dr. Wachs- 
mann, Apotheker Kirschstein, Markt 75; Kosten, Ostrowo, f 
Adelnau, Margonin, Schrimm Apotheker Guse, Schwerin 
a. W. Adler-Apotheke, Birnbaum, Rawitsch, Pleschen, # 
Schneidemühl. Zirke, Xions, Schubin. 


26. Februar 1882, 
N eamittags 10 Uhr, 

* Cichtsgehäude, Zimmer Nr. ö, 
Kebaplate her, versteigert 


du den 16. Dezember 1881. 


mittel sohwäohlio alz 
Kinder, Frauen und Reoon- L Emser Quells 
valesoenten. in flüssiger Form, zu Inhala- 


Die Flaschen AM. 3.—, 1.50 tionen und zum Gurgeln em- 
& pfohlen. 


u. 75 Pf. tragen im Glase 
dem Etiquette und der Oapse 
die Firma des Lieferanten. 


Düſſeldorf 1880 einziger höchſter Preis: Staats⸗Medaille. 


Das allein echte Eau de Cologne, 


einigen Tagen erſcheint bei 


g de, Leipzig, Der Brand des erfunden 1695 von Johann Paul Feminis, wird ausſchließlich fabricirt| „„Das Haupt-Depot für 
al. Amtsgericht. Ningthegters Ih Wien, ca. 16. von Johaun Anton Faring zur Stadt Mailand, S bemaß⸗ 120 in cg beben befindet 
Abth. IV. Seiten. Preis 15 Pf. Köln a. Rh., älteſter Kgl. Preuß. Hoflieferant I. C.⸗O. vom 27. Sept. 810 


t 
I. Milde, Leipzig, liefert tür 10 1817 und 27. Auguſt 1877 ꝛc. c. - 
Dr. Traumann. * 3 75 08 8 Geſetzlich deponirte Marke: blau und rothe Etiquette. 
Aer Dombau&ooie M. 3.50. perſch. große Oeldrucbüder. 20 Niederlage in Poſen: Adolph Asch Söhne. 
b. &. St. R. 10, fo lange Bilderbücher fortirt u. 200 bu⸗ 
Carl Krauß, München. moriſtiſche Nenjahrskarken. 


g _Apoth. Radlauer, g 
Königl. privil. Rothe Apoth. 
in Posen, Alter Markt 37. 


BEN SE 
7 T PERTEZETEN 
| ar Kaiſerlich Dentiche Poft. 
lamburg-Anerikauische Packetfahrt-Aktien-Gesellschaft 
Direkte Poft⸗Daupſſchiſffahrt 
Ham burg⸗New⸗Nork. 


regelmäßig zwei Mal wöchentlich, 
jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens von Hamburg. 


Einzige Zeitung, welche ihren 
Abonnenten ein Illuſtrirtes 
Witzblatt gratis liefert. 


Zeitungsleſern bietet das täglich zweimal, in einer 
Morgen: und Abend⸗Ausgabe, erſcheinende „Berliner Tage: 
blatt“ durch die Reichhaltigkeit, Mannigfaltigkeit und Gediegen⸗ 


Freiwilligen- Examen. 


Neue Curse haben begonnen. 
Auch Privatstunden. 

Posen, Friedrichsstrasse 19. 

Dr. Theile. 


Handwerker: Derein. 


er den 19. Dezember, 
bends 8 Uhr: 


heit ines Inhalts die intereſſanteſte und anregendſte Lektüre. In = 
Folge deſſen vermochte es ſich einen feſten Stamm von ca. 70,000 Fete 21 e 8 n 8525 1 V ortrag 
Abonnenten zu erwerben und gleichzeitig zu der geleſenſten und Sileſia 28. Dezbr. Wieland 18. Januar. Eimbria 8. Februar. 


verbreitetſten Zeitung Deutſchlands emporzuſchwingen. Die große 
Verbreitung des „Berliner Tageblatt“ liefert außerdem 
den beiten Beweis, daß es die Bebürfniffe des zeitungsleſenden 
Publikums im weiteſten Maße zu befriedigen weiß. Die beſon⸗ 
deren Vorzüge des „B. T.“ beſtehen vornehmlich in Folgendem: 
Durch täglich zweimaliges Erſcheinen iſt das „B. T.“ in der 
Sage, alle Nachrichten ſtets 12 Stunden früher als jede 
nur einmal täglich erſcheinende Zeitung zu bringen. Das „B. 175 
beobachtet eine gänzlich unabhängige, freiſinnige, 
politiſche Haltung und unterhält Spezial⸗Korre⸗ 
ſpondenten an allen wichtigen Plätzen, daher 
raſcheſte und zuverläſſige Nachrichten; bei bedeutenden Ereigniſſen 
umfaſſende Spezial⸗Telegramme. Es iſt eine Thatſache, daß 
das „B. T.“ einem großen Theil der deutſchen, auch auswärtigen 
reife als vorzugsweiſe Quelle für neue Nachrichten dient. Es 
bringt ferner: Ausführliche Parlaments berichte. Gra⸗ 
phiſche Wetterkarte nach telegraphiſchen Mittheilungen der 


von Havre jeden Sonnabend, reſp. jeden Dienitag. 


Hamburg⸗Weſtindien, 


RE am 7. und 21. jeden Monats von Hamburg Sagen ; 
nach St. Thomas, Venezuela, Puerto Rico, Hayti, Curagao, Sabanilla, Colon und Weſtküſte Amerika's. 


4 * 
Hamburg ⸗Hayti⸗Mexico, 
am 27. jeden Monats von Hamburg = 
nach Cap Hayti, Gonaives, Port au Prince, Vera Cruz, Tampico und Progreſo. 
Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der Generalbevollmächtigte 


August Bolten, u. Millers Nachg. in Hamburg. 


3 Admiralitätsſtraße 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg.) : 

ſowie in Poſen der Hauptagent Michaelis Oelsuer, Markt 100. Kurnik: Iſidor Spiro, 

in Wreſchen: Abr. Kantorowicz, in Pol n.⸗Liſſa: Gebr. Jakubowski, in Kempen: 
Salomon Cisuer, in Rogaſen: Julius Geballe. 


des Herrn 
Stadthaurath Grüder 


über: 1 
Die Feuer⸗Sicherheits 
„Vorrichtungen 
im Stadttheater. 
Nichtmitglieder 50 Pf. Entrée. 


22 
Die Vereinsbibliothek bleibt von 
19. d. M. bis zum 9. Januar k. J. 
ejchlofien. Ih 


Täglich friſche Flaki! 
Heute Abend Eis beine. 
H. Polinski, 
Breslauerſtraße Nr. 3— 

Hente Sonnabend: Eisbeine 


L. Joseph, Wiener Tunnel. 


Deutſchen Seewarte. Umfaſſende Handelszeitung Wanzlebner — = 
. en 2 Sonnabend, den 17. cr. Gisbeilk I 
u ud Courszet tel der Berliner Börſe. Vollſtän di ge Untergrund Pflüge 5 Tantra . S ea Sehen 
Ziehungsliſten der Preu ßiſchen und Säch⸗ Häckſel⸗Maſchinen einladet J. Methner, Jerzyce . 
ſiſchen Lotterie, ſowie der wichtigſten Looepapiere. verſchiedener Art Jeden Sonnabend 

* 


Reichhaltige und wohlgeſichtete Tages⸗Neuig⸗ Eisbeine. 


Oelkuchenbrecher, 


keiten aus der Reichshauptſtadt und den Provinzen. Theater 

Kunſt und Wiſſenſchaft werden im Feuilleton des „B. T.“ Kartoffel⸗ W. Sobecki, | 
in ausgedehnten Maße gepflegt, außerdem erſcheinen in demjelben| - : und Schloßſtr. 4 
Romane und Novellen unſerer erſten Autoren. Das Rübenſchneider Freunden 1 


eines vorzüglichen Culmbacher Bien 
empfehlen wir das allbelannte Bi“ 


r 


lokal Schloßſtraße 4 7 
des Herrn Sobeckk 

Mehrere Liebhaber 1 
eines guten Gerſtenſaftes 


Große und ſichere 


Eis bahl 
(lleſche Walderfet) | 


(Königstbor rechts), Mühlen 
(Przepadet) links. ki. 


R. Iwankows 


Bei dem Sönigl. Poſtam f 
meinem Lehrling 17 Dod. neuflibec 
Theelöffel in einem Packet en oh 
worden. Eine angemeſſene Be a | 


Roman Feuilleton des nächſten Quartals bringt einen höchſt 
feſſelnden Roman, das neueſte Werk des berühmten Erzählers 
Levin Schücking: „Alte Ketten“. Das „B. T.“ wird 


durch ſtete Vervollkommnung und Erweiterung ſeines Inhalts bee) _ _ . 8 ; - 2 x 
müht bleiben, ſich nicht allein auf dem erreichten Höhepunkte zuſofferiren, ſowie andere landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe 


erhalten, ſondern auch im mer weitere Kreiſe an ſich zu feſſeln. j fi . 5 fi K Ri fl 56 

= Abonnenten des „Berliner Tageblatt“ empfangen außer: Gebr. Lesser, iliale 0 kn, a . itter tn E 4, 

dem drei werthvolle Separat⸗Beiblätter: das iflufteirte Witzblatt Vertreter für Ruſton, Proctor u. Comp. in Lokomobilen und Dampfdreſchmaſchinen. 

„ULK“, das illuſirirte belletriſtiſche Sonntagsblatt „Deutſche Künithihe Zähne werden ſchmerz⸗ſ Ein Lehrling mit guten Schul⸗ Evangelifch = luth. Gemeinde. 

Leſehalle⸗ und die 1 ik Tage A zwirthſchaft, 5 Tale a 1 — Kautſchuk . Laufburſche Wi uh 9 e 

liche Fachzeitſchrift: „Mittheilungen über Landwir aft, und Celluloid⸗Plomben 2c. werden ſo n 5 Uhr: p 

FR Sr Hauswirthſchaft“ bei dem enorm billinen Si i Przybylski, M. Werner, * ER 

Abonnementspreiſe von nur 5 Mark 25 P f. für das Veertel⸗ Dentiſt, St. Martin 4. Gr. Gerberſir. 17. = en an engeren 

jahr. Man beliebe das Abonnement bei dem nächfigeiegenen — —:v—— Fit mein Weiß waaren⸗, Seiden. 9. bis 16. Dez: 

Poſtamt ſchleunigſt anzumelden, damit die Zuſendung des Breslauerſtraße band» und Leinen⸗Engros⸗Geſchäft Getauft 9 männl., 6 weibl. Perſ. 

Blattes vom 1. Januar ab pünktlich erfolge. it eine Wohnung von 5 Zimmern 4 * Pi 
mit oder ohne Pferdeſtall ſogleich zu 


ee be. Bee beenden e e 
70 3 verm. Näh. Schützenstr. 2 N 
Geleſenſte und verbreitetſte fichtihöſaßt 10 
Zeitung Deutſchlands. 


Viehwaagen mit eiſernem Gitter, Decimalfgften, 
bei ungleichmäßiger Belaſtung nicht kippend. 


Schrotmühlen, 
verbeſſ. amerik. Syſtem. 


Liſſa i. G., 15. Dezember 1881 un 
Tochter Eſterra mit Hrn. William 


Abr. Sal. Peiser. Bergmann aus Liſſa beehren wir 


Einen tüchtigen, i 


nung dem Ermittler. Vor Ant 


jungen Mann zur Buchführung und Familien Nachrichten. 
find J renov. Zim., Küche ꝛc. zu verm. 
wird gewarnt. 


ar ge Die Verlobung unſerer älteften 
Walliſchei 73 


beider Landes- uns hiermit ſtatt jeder beſonderen 


2 2 . sp m. 8 In 5 ft 90, A 
. 2 ; „ ſprachen vollkommen mächtigen Meldung Verwandten und Bekann⸗ C. Rojenthal, Mar | 

tm ſind ſchöne Wohnungen im Preiſe ten ergebenſt anzuzeigen. [5 b 
othe Hände Befaun achung. von 225 Mark vom 1. Januar ab Schroda, den 15. Dez. 1881. u Be 


Hühnerhund 


Nan 


4 me 1 beiter er zu vermiethen. 
in 5 d 2 Wohnhäusern, einem Hinterhauſe 
weiß dur e nebſt Stallungen, einem großen 


e dee e . he 


Ungar⸗Weine, Weinanlagen, 


weiß und roth, zu 60, 70. 80, 100 tal 
und 120 Pf. ver Liter incl. Faß, ca. 5 Morgen Ackerland, dicht am) St. Martin 18 iſt eine Wohnung 
Hauſe, ſowie einem großen I. Etege zum 1. Januar und eine xx —¾4e 
Kirchen Nachrichten 
für Poſen. 


Heimann Kaphan und Frau. 


Am 14. cr. früh 31 Uhr entriß 
uns der Tod unſer innigſtgeliebtes 
Söhnchen Georg im zarten Alter 
von 15 Tagen, was wir ſchmerz⸗ 


mit weißer Bruſt, auf den 
ector hörend, iſt vom Dom eh 
ei Groß Gaf entlaufen. Abzug 
ebendaſelbſt oder auf Dom. jet 
n 15 2 as w bei Komornik gegen angemel | 
erfüllt hierdurch 191 Jeder beſon⸗ | Belohnung. 7% 
deren Meldung lieben Verwandten Gevuhte, Toafte, Tafelitt 


amg en. El. . 8 7 — an M N 
alwinn rich > 2 
Carl Schmidt u. Frau, 2 


geb. Springer. Stadt-Theatel,, 
= Sonnabend, den 17. Dezember 
Dankſagung. 


Zur Gedächtnißfeier an Beethos 
Für die vielen Beweiſe herz⸗ 


Geburtstag. 
licher Theilnahme an dem für 


uns ſo ſchweren Verluſte des Oper in 3 Akten von Bee? 
Hinſcheidens unſeres lieben, 


dens unſeres B. Heilbronn s 
unvergeßlichen Siannes, Vaters, „ „ 
Bruders und Schwiegervaters, 2 Volksgartentheaten | 
des Bäckermeiſters Sonnabend, den 17. Deze en! 
Wilhelm Albrecht, Nen! ane, 
fagn auf dieſem Wege den I Jeaune, Jeannette u. Jg Aten 
berzlichiten Dank „Komische Operette ue K 
Die Hinterbliebenen.] De hg 


Noch einige kleine Wohnungen 3 ureauvorſte he I 


find in dem Umbau Judenſtraße 9|Tucht 
5 i iethen. 
vom 1. Januar zu vermiethen Lehr, 
Rechtsanwalt. 


Sofort zu vermiethen: r 


Schützenſtraße 19 4 Stuben, 1 Et. 
Schützenſtraße 20 Stall u. Remiſe. poſtlag. Gneſen K. K. iſt 
beſetzt. 


Weingroßhandlung vermiethen. Näheres I. Etage links. 
E. Mittenzweig, Graz. bin ich Willens ſehr preiswürdig⸗ 


Bratherin ge und unter günſtigen Bedingungen 


de m 
„Bratberinge, een ee ü ee Moselwein-Agenlur. 


meiſter, Maurermeiſter, Gärtner de. 5 8 P 

Dee NO len ene led id „Sk Ye Bi. Ben einen mi 

ſchwer, franko unter Poſt⸗Nachnahme 5 16. Beende 1081, der Engros⸗Kundſchaft gut befannten 

zu 3 Mk. 50. 5 ER ; Vertreter gegen angemeſſene Pro: 

P Br Otzen, Wittfrau Zimmermeiſter vision. Leute mit beiten Referenzen 
a 


wollen ſich offeriren unter W. A. 
Cröslin. Rea.⸗Res. Stralſund. Finke. 


Wilhelm Otto Meyer Königsb. Marzipane, Thorner 
n Pfefferkuchen (von G. Weeſe) 


liefert gegen Nachnahme a 5 
50 Wohnung III. Etage ſofort zu 
Zimmerplatz 5 


2 . f md 1111 4 
Caffee ⸗Lager = und Hildebrandt⸗Berlin, Poſen, den 16. Dez. 1881. * a win 3 
verſendet ftenerfrei und fran 1 R h . N el 
hocıeinen Java Gaffee pd IM, Liegnitzer Bomben, Pastor Schlecht S 00 | Geitorben: Rentier | Sine 
Prima Gnatemala Cafe dico: franzöſiſche Wallnüſſe, Petri-Kirche. Sonntag den 18. Kosmos . f M. 19. XII. SI. ein Nini unpau., un 
— ad. 12) 5. Gpochemen ſizilianiſche Haſelnüſſe . Wirtbinnen, Stubenmädden,| Dei. Borm. 19 Uhr Aldi a A, Sobn Guse 
1 tation d W x Diakonus Schröder. 111 Uhr m Kar | a art © 
Ceylon Plantation à fd. 1,20 N. und am. Nüſſe 3 ee ach 5 1175 Etholungs⸗G efelifch aft hal auf Madeira. a 
en ey ae empfieblt Chriſtenlehre: Herr Diafonus Sonnabend 4 Been Dune 
D een Ulfenide⸗ een und Dieu. Schröder. „ Frau Juſtizrath Ange ogl. 5 
Die Glas-, Porzellan u. Alfenide⸗ W Becker 4 kräftige Ammen und Dieuſt⸗ Sonnabend den 24. Dez. Nachm. d 17 D b d in Danzig. Großherz Wagner 0 
8 Ni = 1 mädchen zu vermiethen bei - der za. den 5 ezbr. d. J. „ gierungsrath Albert. th 1 
Waaren⸗Niederlage von Wilbelmsplat 14. 5 Uhr, zur Chriſtnacht: Liturgi⸗ Abends 9 Uhr: are be. Amts gericht hun A 


J. Paschke, 
Wronkerſtraße 23. 
Ten kräft. Lehrling w. verl. zur 
8-0 Fleiſchere poftl. A. 12. 

Eine geübte Maſchinen⸗ Wäſche⸗ 
nätherin findet ſof dauernde Beſchäfti⸗ 
ung b. Aron, Markt 92, 2 Trep. 8 
Fruck und Veriag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) m Poſen. 


ſcher Gottesdienſt: Hr. Diakonus thur Leonhardt in Hang 


„K. Kantorowic a f ige 
De, ee e Sefelige ufammenkunft, | Kansann San 2a 
Töne 


findet ſich jetzt un angrenzenden Elegante Pianinos mit vorzüg⸗ 

Pause = un lichem Ton empfiehlt die Forteviano⸗ 

Wilhelmsplatz 17 Fabrik von A. Ruhmann in Lau 

neben der Kommandantur, erſtes berg a. W. i 

aus von der Lindenſtraße. Händler, welche geneigt ſind, in 

Große Auswahl in feinen Tafel⸗ Verbindung zu treten, werden um 
ſervicen. gefl. Adreſſen gebeten. 


Berlm. Rentier 
Der Vorſtand. Berlin. 


